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    Kapitel 1


    „Komm schon Erin. Bitte hilf mir nur dieses eine Mal. Es ist ja nicht so, als ob du heute Abend irgendwas vorhättest.“


    Erin Malone musterte ihre Cousine und versuchte, sich von der Wahrheit ihrer Worte nicht wie von einem Messer schneiden zu lassen. Nein. Sie hatte heute Abend nichts vor – oder an irgendeinem Abend in der jüngeren Vergangenheit. Sie schluckte die sarkastische Retourkutsche herunter, die ihr auf den Lippen lag, und starrte sie Shira an, ihre eigensinnige Cousine, deren sozialer Kalender die Bedeutung eines ‚freien Abends‘ nicht kannte.


    Als Shira sie weiter anlächelte und ihr mit einem wissenden Grinsen zublinzelte, konnte Erin nicht umhin, als sich widerwillig dem Lächeln zu ergeben, das sich um ihre Mundwinkel formen wollte. Ach was soll’s! Sie war sich wahrscheinlich ohnehin ein Nacht der Dekadenz und des Genusses schuldig.


    Shiras Grinsen wurde breiter, als Erin nickte. „Ich wusste, dass du ja sagen würdest!“


    „Einen Moment“, unterbrach Erin. „Ich habe noch nicht ja gesagt. Was für eine Party war das nochmal?“


    Shira konnte es sich gerade so verkneifen, vor Freude in die Hände zu klatschen. Sie war die stellvertretende Marketing-Leiterin einer großen Werbeagentur und heute Abend feierten Sie den Abschluss des am heißesten umkämpften Vertrags ihrer Unternehmensgeschichte – Jewel Oil. Ihre Agentur war diesem Vertrag fast ein Jahr lang hinterhergerannt, und da heute Nachmittag die letzten Dokumente unterschrieben worden waren, war jetzt die Zeit zum Feiern gekommen.


    „Hab ich dir doch schon gesagt. Wir feiern unseren Jewel Oil Vertrag.“


    Erin nickte. „Das habe ich gehört. Und jetzt sag mir bitte nochmal, warum du meine Hilfe brauchst?“ Sie sah ihre Cousine an und war stolz auf die erfolgreiche junge Frau, zu der sie sich entwickelt hatte. Nachdem sie im Alter von nur zehn Jahren beide Eltern bei einem Wohnungsbrand verloren hatte, hatten Erins Eltern sie in ihr Haus aufgenommen. Shira war schon zuvor wie eine jüngere Schwester für sie gewesen, doch im Teenageralter war sie auch noch Erins beste Freundin geworden.


    Erin war nur vier Jahre älter als Shira und war ein paar Jahre nachdem ihre Eltern Shira aufgenommen hatten an die Uni gegangen. Das hatte an der Bindung der Mädchen jedoch nichts geändert. Als Shira die Schule beendete hatte und ebenfalls an die Uni gegangen war, war Erin bereits im zweiten Jahr ihres Jura-Studiums und hatte allein gelebt. Sie hatte darauf bestanden, dass Shira die kleine Wohnung mit ihr teilte und nun lebten die beiden Frauen schon seit fast fünf Jahren zusammen.


    „Ich brauche dich heute Abend an meiner Seite. Als meine Flügel-Frau so zu sagen.“


    Erin musterte ihre Cousine einen Augenblick lang und wunderte sich über die Unsicherheit in ihren Augen. Shira war die selbstbewussteste Frau, die Erin kannte, und auch wenn sie es nie zugeben würde, war sie oft neidisch darauf, wie entspannt sie mit Männern umgehen konnte. Einen Riss in ihrem Selbstvertrauen zu sehen war Erin vollkommen fremd.


    „Was ist passiert?“, wollte sie wissen, bereit, ihrer Cousine beizustehen.


    Shira schüttelte den Kopf. „Nichts. Das ist ja das Problem. Die Führungskräfte von Jewel sind in den letzten paar Monaten so oft hier gewesen, und auch nachdem ich klar gezeigt habe, dass ich Kales Avancen gerne annehmen würde, hält er mich auf Armeslänge. Nachdem jetzt alle Verträge unterschrieben sind, weiß ich nicht, wie oft ich noch Gelegenheit bekommen werde, ihn zu sehen.“


    „Wer ist Kale?“


    „Kale ist einer der Führungskräfte aus Jawhara. Ich bin mir nicht ganz sicher, was seine Beziehung zur Herrscherfamilie ist, doch er hat immer mindestens zwei Bodyguards dabei. Wenn ich’s recht bedenke – haben noch ein paar andere Männer, die diesmal mit seiner Gruppe angereist sind, Bodyguards dabei. Vielleicht ist das da so üblich. Keine Ahnung.“


    „Moment, dann erwartest du also, dass ich dir helfe, diesen Typen alleine in die Finger zu bekommen – ohne seine Handlanger?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Nein, nichts dergleichen. Es wäre einfach nur gut, dich dabei zu haben. Vielleicht kannst du herausfinden, warum er Katz- und Maus mit mir spielt. Irgendwas muss mir entgangen sein; ich komme einfach nicht drauf.“


    Sie klang so unglücklich; Erin wusste, dass sie sie heute Abend begleiten würde. „Ist er verheiratet?“


    „Nein!“, rief sie, und fügte dann hinzu, „Das habe ich schon überprüft. Er ist nicht verheiratet, und den Gerüchten nach hat er nicht einmal eine feste Freundin.“


    „Dann mach dir keine Sorgen. Mach dich hübsch und konzentrier dich auf heute Abend. Ich komme mit und bin da, wenn du mich brauchst.“


    Shira lächelte und sprang vom Sofa auf, auf dem sie gesessen war. „Großartig! Ich muss mich fertigmachen. Hey, wir sind im Whittemore.“


    Erin hob eine Augenbraue. „Wirklich? Damon und Rick müssen wirklich einen Grund zum Feiern haben, wenn sie so viel Geld ausgeben.“


    Shira kicherte. „Also ich denke, dass Jewel Oil zahlt - zumindest für einen Teil. Ich habe vorhin gehört, wie Kale mit Rick gesprochen hat, und sie haben das ganze Gebäude gemietet.“


    „Wow.“ Erin musste zugeben, dass sie beeindruckt war. Whittemore House war ein altes historisches Herrenhaus nur einen Block vom Weißen Haus entfernt. Die Zimmer waren renoviert worden und wurden jetzt als Konferenz- und Banketträume oder für private Festlichkeiten vermietet. Erin war vor Jahren das letzte Mal in dem Gebäude gewesen, doch sie erinnerte sich noch immer gut daran, dass die Ausstattung makellos und luxuriös gewesen war.


    Shira nickte und ging in Richtung ihres Zimmers. „Ja. Warte nur, bis du die Entourage aus Jawhara siehst. Kale mag ja zum dahinschmelzen sein, doch seine Landsleute sehen auch nicht gerade schlecht aus. Wer weiß, vielleicht gefällt dir ja heute Abend jemand. Du solltest auch mal ein wenig Spaß haben.“


    Nachdem sie sie weggescheucht hatte, ging Erin in ihr eigenes Zimmer und entschied, dass sie genauso gut das Beste aus dem Abend machen konnte. Wie lange war es her, dass sie das letzte Mal Spaß gehabt hatte? Einfach nur so? Sechs Monate? Ein Jahr? Hatte sie sich nach dem Zwischenfall mit Steven überhaupt erlaubt, Spaß zu haben?


    Sie schüttelte den Kopf über die Richtung, die ihre Gedanken eingeschlagen hatten, schloss die Tür und ging zur Dusche. Vielleicht sollte sie Shiras Rat annehmen und sehen, ob ihr heute Abend nicht doch ein gutaussehender Fremder ins Auge stach. Ein kleiner Flirt, ein paar Küsse und Umarmungen vielleicht. Sie warf ihrem Spiegelbild ein selbstironisches Lächeln zu, als ihre Libido erwachte.


    Erin hatte sie seit mehr als einem Jahr weggesperrt – seit dem Zwischenfall, der ihre Träume zerschmettert hatte, und sie konnte es kaum erwarten, wieder freigelassen zu werden und zu spielen. Vielleicht würde sie sich entspannen und heute Abend wirklich ein wenig spielen. Es war ja nicht so, dass ihr Prince Charming zufällig in nächster Zeit in D.C. über den Weg laufen würde. Er war irgendwo da draußen; und genauso, wie sie wusste, dass er existierte, wusste sie auch, dass ihre Chancen, ihn in einer Stadt voller Touristen und ausländischer Würdenträger zu finden, gering waren.


    Heute Abend wollte sie Spaß haben. Nicht mehr. Nicht weniger. Sie wollte den Abend damit verbringen, mit Männern zu flirten, die sie nie wieder sehen würde, und morgen würde sie ihr langweiliges Leben weiterleben. Erin Malone wusste, wie man sich amüsierte, und genau das hatte sie vor.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 2


    


    „Guten Abend, Majestät. Bitte fühlen Sie sich ganz wie zu Hause“, sagte Rick Tompkins, während er dem Herrscher von Jawhara die Hand schüttelte und ihn in das großzügige Foyer des Whittemore führe. „Es ist mir ein Vergnügen, Sie heute Abend bei uns zu haben.“


    Kamal Mehalel El-Jawhara, Sheikh von Jawhara und CEO von Jewel Oil, schüttelte die Hand des Mannes, der dem Ruf seines Landes den so dringend benötigten positiven Schub geben würde. Er nickte und sprach kurz auf Arabisch mit den beiden Männern, die hinter ihm standen.


    Nachdem sie seinem Befehl Folge geleistet und sich zurückgezogen hatten, wandte er sich wieder Rick zu, einem der Eigentümer der Addams Group. „Ihr Unternehmen hat heute eine beeindruckende Präsentation zusammengestellt. Ich habe mit meinem Bruder gesprochen, und wir sind uns einig, dass ihr Team in naher Zukunft Jawhara besuchen sollte. So können Sie mit eigenen Augen sehen, was für die Zukunft nötig ist.“


    Rick nickte. „Ich denke, dass das definitiv helfen würde. Ich werde mit Damon sprechen, damit er es in die Wege leitet.“


    „Sehr gut.“ Kamal ließ den Blick über die zahlreichen Gäste schweifen, die sich zum Feiern eingefunden hatten. Es war eine ganze Reihe von Leuten da, die er dank der Fotos erkannte, die sein Sekretär ihm früher an diesem Abend gezeigt hatte. Gut vorbereitet zu sein war etwas, worauf Kamal großen Wert legte. Er war stolz darauf, immer sowohl Freund als auch Feind zu kennen, bevor er zu irgendeiner Art von gesellschaftlicher Zusammenkunft ging. Mit seinen Verbindungen wusste er oft mehr über Leute, denen er noch nie begegnet war, als langjährige Freunde nach Jahren übereinander wussten.


    Kamal hatte nicht das Gefühl, dass er im Privatleben anderer herumstocherte - im Gegenteil. Er informierte sich über ihre Stärken und Schwächen. Das bewahrte ihn davor, übervorteilt zu werden und hatte ihm oft Informationen geliefert, die seinem Sicherheitsteam dabei halfen, ihren Pflichten nachzukommen und für seine Sicherheit zu sorgen.


    Als er seinen Bruder sah, der sich auf der anderen Seite des Raumes mit einer schönen jungen Frau unterhielt, ging er in seine Richtung. Er bemerkte, dass die Frau ein wenig zu viel kicherte; offensichtlich gab sie sich große Mühe, die Aufmerksamkeit seines Bruders auf sich gefangen zu halten. Anbetracht des Ausdrucks im Gesicht seines Bruders hätte er ihr sagen können, dass sie aufhören konnte, sich so sehr zu bemühen. Sie hatte Khalil schon am Haken und er schien damit recht zufrieden zu sein.


    Als er um eine kleine Gruppe herumging, die zwischen ihm und seinem Bruder stand, fielen ihm die kupferfarbenen Haare einer Frau auf, die bei seinem Bruder stand. Kamal hielt kurz inne, erstaunt darüber, wie sehr ihn ihre Haarfarbe faszinierte. Sie war definitiv natürlich, doch so wie das Licht auf die verschiedenen Rot-Töne fiel, schien es geradezu zu lodern.


    Er ging weiter und als sie sich ein wenig drehte und ihm einen ersten Blick auf ihr Profil erlaubte, verschlug es ihm die Sprache Milchweiße Haut, eine leichte Stupsnase und ein Mund, der zum Küssen gemacht war begrüßten ihn. Als sie sich weiter umdrehte, beobachtete er, wie sich ihr Blick hob und war verzaubert von ihren Augen. Sie waren vom außergewöhnlichsten Grün, das er je gesehen hatte. Tief, dunkel, mysteriös und warm. Diese Worte beschrieben die Gefühle, die in ihm aufstiegen, als er sah, wie ihr Blick auf ihn fiel, davonhuschte, und schließlich wieder zu ihm zurück wanderte.


    Er ging weiter und begrüßte seinen Bruder kurz auf Arabisch, bevor der seine Aufmerksamkeit der schönen Frau zuwandte, die direkt vor ihm stand. Er reichte ihr die Hand. „Guten Abend.“


    Als er sah, wie ihre Augen interessiert aufflackerten und sie mit rauchiger Stimme antworten hörte, „Guten Abend“, ließ es seinen Körper Strammstehen und verlangen, dass mehr über sie in Erfahrung brachte.


    Kale beobachtete die Interaktion zwischen seinem Bruder und Shiras Cousine. Innerlich lächelnd war er noch nie so froh gewesen, seinen Bruder zu sehen. Vielleicht konnte er jetzt endlich unter vier Augen mit Shira sprechen und ihre Nervosität beruhigen. Es war offensichtlich, dass sie ihn attraktiv fand, und auch wenn er ihren Flirt die letzten Monate über genossen hatte, wollte er mehr. Er hatte sich während der Vertragsverhandlungen zurückgehalten und die Bedürfnisse seines Landes über seine eigenen gestellt, doch nun war der Vertrag unterschrieben und die Verhandlungen abgeschlossen. Heute Abend musste er sich nur um seine eigenen Bedürfnisse kümmern; er hoffte, später auch Shiras Bedürfnisse auf die Liste seiner Pflichten setzen zu können.


    Er übernahm die Vorstellung. „Kam, darf ich dir Shira und ihre Cousine Erin vorstellen. Shira, das ist mein Bruder Kam.“


    Erin beobachtete, wie der Neuankömmling kurz die Hand ihrer Cousine schüttelte, bevor er die volle Wucht seines dunklen Blicks wieder ihr zuwandte. Die geradezu magnetische Anziehung, die sie zwischen sich und dem Fremden spürte, war ihr so fremd wie die Worte, mit denen er auf Kales Vorstellung antwortete. Als Kale ihre Cousine in die andere Richtung davonführte, drehte sie sich um, um ihnen zu folgen, nur um von einer Hand auf ihrem Arm aufgehalten zu werden. „Geh nicht.“


    Sie wandte sich um und betrachtete zuerst die Hand, die auf ihrem Arm lag, bevor sie ihre Augen langsam zum Gesicht wandern ließ, das zu der Hand gehörte. Er war ein sehr schöner Mann und mindestens einen halben Kopf größer als sie mit ihren 1.72m. Das, sein durchtrainierter Körper und seine Haltung, wirkten ausgesprochen anziehend auf sie. Dieser Mann schien es gewohnt zu sein, die Verantwortung zu tragen. Erin fragte sich kurz, was er wohl beruflich machte. Sie hatte immer noch nicht herausgefunden, in welcher Beziehung Kale zu Jawharas herrschender Familie stand, doch er schien eine gewisse Autorität zu besitzen. Ob sein Bruder ebenfalls eine Position von Autorität in Jawhara innehatte?


    „Hast du Lust, ein Stückchen mit mir zu gehen? Ich habe gehört, dass es da draußen eine Gartenanlage geben soll“, schlug Kamal vor, während er auf die zweiflüglige Terrassentür wies, die in den Garten führte.


    Erin warf einen letzten Blick in die Richtung, in die ihre Cousine verschwunden war, dann nickte sie langsam. „Ein wenig frische Luft wäre gut. Darum, ja. Ich würde gerne in den Garten gehen.“


    Als er sie vorgehen ließ, ließ er seinen Blick über ihre Figur schweifen und hielt kurz inne, um ihre sanften Kurven zu betrachten, die von ihrem schmal geschnittenen Kleid betont wurden. Der schwarze Stoff schmiegte sich an ihre perfekt gerundeten Brüste, bevor er sanft ihre Hüften umspielte – Hüften, die wie gemacht waren, um sich daran festzuhalten, während…


    Kamal zügelte seine Gedanken und folgte ihr nach draußen. Dabei legte er seine Hand auf ihren Rücken und spürte ein kurzes Erschauern, das ihr durch den Körper schoss. Gut. Sie spürt die Anziehung also auch.


    Die Berührung seiner Hand schoss durch Erins Körper wie ein elektrischer Schlag. Sie fragte sich, ob sie sich erlauben sollte, mit diesem Fremden allein zu sein - doch das Gefühl, das er mit der bloßen Berührung seiner Hand in ihr auslöste, war einfach zu verlockend, um es zu ignorieren. Sie hatte an diesem Abend schon mehrere Kandidaten gesehen, doch der Mann, der jetzt neben ihr ging, war der einzige, der ihr Interesse so intensiv geweckt hatte.


    Als er sie auf den bereits dunklen Gartenweg führte, machte er mit der Hand eine Geste, um seine Sicherheitsleute auf Abstand zu halten. Der Pfad wurde nur von ein paar kleinen Lampen hier und da erhellt, die in der Vegetation versteckt standen, was Kamal die perfekte Ausrede gab, seine Hand auf ihrem Rücken zu lassen, während sie spazieren gingen. „Ist dir warm genug?“


    Erin nickte. „Ja, dir auch?“


    Kamal antwortete mit einem Lächeln. „Natürlich. Am Tag ist dein Land so ganz anders als meines, doch die Nachttemperaturen sind sehr ähnlich.


    Erin lächelte ihn an. „In welcher Hinsicht?“


    „Nun. Da wir am Meer sind, weht meistens eine angenehme Brise vom Wasser her. Das bringt unserem trockenen Land die so dringend benötigte Feuchtigkeit. Sobald die Sonne untergeht, fallen die Temperaturen dramatisch, und man kann die Feuchtigkeit in der Luft fast schmecken. Das ist hier nicht allzu anders.“


    Erin lachte. „Ich nehme an, dass du noch nie im Winter in D.C. warst?“


    Kamal schüttelte den Kopf. „Leider nein. Doch ich habe Vermont im Winter besucht. Ist das Wetter hier so anders?“


    Erin lachte wieder. „Ja. Das kann man so sagen. Da oben haben sie eine Menge Schnee. Hier kriegen wir ab und an ein kleines Bisschen ab, doch normalerweise nicht meterhoch wie in Vermont. Ich kann mir nicht vorstellen jeden Morgen zu versuchen, einen Meter Neuschnee wegzuräumen.“


    Kamal war irritiert. Warum sollte sich diese schöne junge Frau darüber Sorgen machen, Schnee zu räumen? „Schippst du gerne Schnee?“


    Erin schnaubte. „Wirklich? Du etwa?“


    „Ich habe es noch nie gemacht. Doch in meinem Land wäre es die Aufgabe von jemand anderem, den Schnee zu beseitigen.“


    Erin sah ihn an und als sie begriff, dass er es ernst meinte, lächelte sie. „Sehr verwöhnt?“


    „Überhaupt nicht“, antwortete Kamal. Diener zu haben, die sich um jedes seiner Bedürfnisse kümmerten, war keine Frage des Verwöhnt-Seins; als Sheikh stand es ihm einfach zu. Es war das Privileg seiner Landsleute, sich um ihren Herrscher zu kümmern. Sie wurden für ihre Dienste gut bezahlt und nahmen sich aller seiner Bedürfnisse an. Nun, fast aller.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 3


    


    Erin machte einen weiteren Schritt und blieb dann mit einem „Autsch!“ stehen. Sie bückte sich und versuchte, einen kleinen Kieselstein loszuwerden, der genau unter ihre Fußsohle in ihren Schuh geraten war, sah jedoch ein, dass sie dazu ihren Schuh ausziehen musste.


    Kamal hörte ihren leisen Aufschrei und sah zu, wie sie sich vornüber beugte um ihren Fuß zu reiben. Als sie sich bückte wurde sein Blick von dem Stoff angezogen, der sich über ihrem Po spannte, und er konnte sich gerade so den Drang niederkämpfen, mit der Hand über die sanften Hügel zu streicheln. „Was ist?“


    „Nur ein Stein in meinem Schuh. Ist schon ok.“ Sie versuchte noch einmal, den störenden Kiesel zu entfernen, und wäre dabei beinahe umgefallen, als sie die Balance verlor.


    Als er sah, wie sie sich abmühte, ergriff er ihren Ellbogen und führte sie zu einer Bank ganz in der Nähe. Dort schob er sie sanft auf die Sitzfläche und kniete vor ihr nieder. Er zog ihr den Schuh aus, schüttelte ihn aus und sorgte mit seinen Fingern dafür, dass der Stein auch sicher kein Problem mehr darstellte.


    Erin hielt den Atem an, als Kam vor ihr auf die Knie ging und ihr den Schuh auszog. Das Gefühl seiner Hand auf ihrem Spann ließ sie ihre Oberschenkel zusammenpressen, als wohlige Schauer direkt in ihr Innerstes schossen.


    Während er zu ihr aufblickte, massierte Kamal mit der Hand sanft ihren Fuß und beobachtete, wie sich ihre Augen vor Verlangen verdunkelten. Er stellte den Schuh ab, legte die Hand um ihren Knöchel und begann, sie langsam ihre Wade hinaufwandern zu lassen. Dabei massierte er ihre Muskeln und spürte, wie sie sich anspannte, als er ihr Knie erreichte und darüber hinweg wanderte.


    Ihre Haut war seidenweich und warm. Als seine Hände den Saum ihres Kleides berührten, hielt er inne und ließ lediglich seine Fingerspitzen unter das Material gleiten. Er hörte ihren raschen Atem und spürte, wie er selbst erschauerte. Sie hielt den Blick fest auf seine Augen gerichtet, während er seine Finger ein paar Zentimeter ihre Oberschenkel hinauf gleiten ließ. Sie hatte ihre Beine zusammengepresst, als ob sie ein Geheimnis beschützen wollte.


    Kamal spürte, dass es ihr zu schnell ging, zog schnell seine Hand zurück und half ihr dabei, den Schuh wieder anzuziehen. Als er aufstand, wandte er sich kurz von ihren neugierigen Augen ab um durchzuatmen, bevor er sich neben ihr auf der Bank niederließ.


    Erin war froh, dass er aufgehört hatte, doch sie war auch ein klein wenig enttäuscht, dass er nicht weiter geforscht hatte. Sie wusste nicht, was es war, doch sie fühlte sich sehr zu ihm hingezogen und wollte mehr über ihn erfahren.


    Als sie ein leises Geräusch hörte, drehte sie ihren Kopf und erhaschte einen Blick auf zwei Männer, die ein paar Meter weit entfernt standen. Sie hatten der Bank den Rücken zugekehrt, doch sie sahen nicht so aus, als wollten sie gehen. „Kam, da drüben sind zwei Männer“, flüsterte sie.


    Kamal sah nicht einmal hin. „Ja. Ich weiß. Lass dich von ihnen nicht stören. Sie sorgen nur dafür, dass wir sicher sind.“


    „Sicher? Ich wusste nicht, dass wir in irgendwelcher Gefahr sind.“


    Kamal lächelte sie an. „Gefahr kann überall lauern. Man kann nie zu sicher sein.“


    Als sie über die Bemerkung nachdachte, schrieb sie sie den kulturellen Unterschieden zu. „Also… erzähl mir von deinem Land.“


    Kamal erzählte ihr von der Schönheit seines Jawhara. Er sprach über die Fortschritte, die sein Land in der Infrastruktur gemacht hatte. Sie tauschten über eine Stunde lang Ideen und Meinungen aus, und bemerkten, dass sie über viele Dinge unterschiedlicher Meinung waren, doch beide setzten sich von ganzem Herzen für „ihre“ Sache ein. Er widmete sich dem Streben seines Landes nach Unabhängigkeit. Sie half Menschen dabei, unabhängig zu werden.


    Kamal hörte zu, wie sie die Arbeit beschrieb, die sie für eine Wohltätigkeitsorganisation, die Charity Foundation, leistete. Als angestellte Rechtsanwältin war Erin verantwortlich dafür sicherzustellen, dass Menschen, die zur Anlaufstelle kamen und um Hilfe baten, eine Chance bekamen, neu anzufangen. Ob es dabei nun darum ging, sich scheiden zu lassen oder Unabhängigkeit von gewalttätigen Eltern zu suchen, Erin war sehr darin bestrebt, die Welt um sie herum zu einem besseren Ort für alle zu machen.


    Kamal bestaunte die Charakterstärke, die er in ihr sah, wobei ihm jedoch missfiel, dass sie sich so bereitwillig ins Zentrum familiärer Auseinandersetzungen stellte. Sie brauchte offensichtlich jemanden, der ihr zeigte, dass es falsch war, sich selbst in Gefahr zu bringen. Da er die Chemie zwischen ihnen nicht stören wollte, hielt er sich mit seiner Meinung zurück.


    In Jawhara wurden die Alten und die ganz Jungen von allen beschützt. Es bestand keine Notwendigkeit, jemals ein Kind von seinen Eltern wegzuholen. Kinder wurden als die Zukunft des Landes angesehen, während die Alten für ihre Kenntnisse, ihre Erfahrung und ihre Weisheit verehrt wurden.


    Als Kale und Shira sie eine Stunde später suchten, um sie wissen zu lassen, dass sie in einen Club in der Nähe gehen wollten, wiesen Kamal und Erin schnell die Einladung ab, sich ihnen anzuschließen. Kamal hatte keine Lust, den Rest des Abends damit zu verbringen, über das hinweg zu schreien, was die Jugendlichen in den USA als Musik bezeichneten.


    Erin konnte sehen, dass es Shira schließlich gelungen war, Kales Aufmerksamkeit zu gewinnen und der Gedanke, das Dritte Rad am Wagen ihrer kleinen Feier zu sein, war für sie unvorstellbar. Sie lächelte Shira an und nickte aufmunternd, als Kale sie zur wartenden Limousine zog. Diese Jungs wussten wirklich, wie man reist…


    „Ich denke, ich sollte auch langsam nach Hause gehen.“ Erin wollte nicht, dass der Abend endete; sie hatte das Gespräch mit Kam wirklich genossen.


    „Ich lasse dich von meinem Fahrer nach Hause bringen.“


    Kopfschüttelnd lehnte sie ab. „Das ist nicht nötig. Einen Block weiter ist eine Metrostation. Von dort aus bin ich ganz schnell zu Hause.“


    Der Gedanke, dass diese Schönheit die U-Bahn nahm, war haarsträubend für Kamal. Die U-Bahn war zu dieser späten Stunde voller Gefahren und Schurken. „Nein. Mein Fahrer wird dafür sorgen, dass du sicher nach Hause kommst.“


    Erin lachte. „Kam. Ich weiß, dass du nicht von hier bist, doch die Metro ist wirklich sicher. Ich nehme sie regelmäßig.“


    „Tu mir bitte den Gefallen. Mir ist viel wohler bei dem Gedanken, dich nach Hause bringen zu lassen.“


    Sie sah ihn kurz an und gab lächelnd nach. „Okay. Ich lasse mich von dir nach Hause bringen. Davon abgesehen bin ich noch nie in einer Limousine gefahren. Das wird ein Abenteuer.“


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 4


    


    Die Fahrt zu ihrer Wohnung hatte eine ganz eigene Wendung genommen. Kam hatte auf Arabisch mit dem Fahrer gesprochen, darum konnte sie nur annehmen, dass er die Adresse, die sie ihm genannt hatte, an den Fahrer weitergegeben hatte. Als sie jedoch verschiedene Denkmäler vorbeiziehen sah, erkannte sie, dass sie zuerst eine kleine Stadtrundfahrt machen würden.


    Erin lächelte, denn sie wurde nie müde von der amerikanischen Geschichte, deren Zeugnisse überall in der Stadt zu finden waren. Sie mit den Augen eines Neuankömmlings zu sehen war immer aufregend. Als sie sich Kam zuwandte, um zu fragen, ob ihm die Sehenswürdigkeiten gefielen, bemerkte sie, dass sein Blick auf sie konzentriert war.


    „Willst du nicht die Denkmäler ansehen?“, fragte sie und errötete ein wenig.


    „Ich glaube, ich möchte lieber dich ansehen.“


    Erin errötete noch mehr. Sie beobachtete ihn ein paar Minuten lang und spürte, wie das Verlangen, von ihm geküsst zu werden, wieder in ihr aufstieg. Ohne Eile musterte sie ihn eindringlich, und was sie sah gefiel ihr sehr. Sie betrachtete sein scharf geschnittenes Gesicht mit den dunklen, mysteriösen Augen. Er war anders als alle anderen Männer, denen sie je begegnet war.


    Kamal ließ sie gewähren; er war es gewohnt Gegenstand neugieriger Blicke zu sein. In seiner Rolle als Sheikh von Jawhara war er das Interesse der Medien und seiner Landsleute gewohnt. Als unverheirateter Mann, der eines der reichsten Länder im Nahen Osten regierte, war ihm auch weibliches Interesse nicht fremd. Mit seinen 31 Jahren wusste er, dass seine Berater händeringend darauf warteten, dass er sich eine Braut nahm, doch er wollte sich nicht drängen lassen.


    Nachdem er den Titel im Alter von nur 20 Jahren geerbt hatte, hatte er die vergangenen zehn Jahre damit verbracht, zu lernen, ein guter Herrscher zu sein und die Erinnerung an seinen verstorbenen Vater zu ehren. Der alte Sheikh war mit nur 59 Jahren an einem Herzinfarkt gestorben, und Kamal und Khalil hatten das Ruder übernehmen müssen. Die Verhandlungen mit dem Westen hatten gerade erst begonnen, und Kamal hatte schnell seine Anstrengungen darauf gerichtet, daraus für sein Land Kapital zu schlagen.


    Zwischenzeitlich war Jawhara zu einem der reichsten Länder der Welt geworden. Der Erfolg hatte sich jedoch nicht ohne gewisse Probleme eingestellt; doch Kamal hatte sie begrüßt und sich ihnen mit einer Beharrlichkeit gestellt, die ihm den Respekt und das Vertrauen seines Volkes eingebracht hatte.


    „Erzähl mir bitte noch einmal genau, was du machst“, bat Kamal sie, sehr daran interessiert, mehr über diese Frau zu erfahren, die ihn so sehr faszinierte.


    „Ich bin Pro Bono Rechtsanwältin bei einer Wohltätigkeitsorganisation hier in D.C."


    „Pro Bono?“


    Erin wurde rot als sie nickte. „Ja, es bedeutet im Grunde, dass die Leute, die meine Dienstleistung in Anspruch nehmen, es tun, ohne dafür zahlen zu können und zu müssen. Die Wohltätigkeitsorganisation übernimmt die Kosten dafür.“


    „Rechtsanwältin?“, wiederholte Kamal und staunte, warum die Amerikaner so bereitwillig zuließen, dass Frauen Männerberufe ausübten. In Jawhara waren die Frauen Erzieherinnen und Unterstützerinnen und ihrer Pflichten umfassten ganz sicher nicht den Umgang mit ehrlosen Männern.


    Erin lächelte. „Ja. Auch wenn ich nicht wirklich viel Zeit im Gerichtssaal verbringe. Einen Großteil meiner Tage bringe ich mit dem Ausfüllen von Papierkram und damit, Dokumente bei den Gerichten einzureichen zu.“


    „Und das erfüllt dich?“ fragte Kamal, der versuchte zu verstehen, was diese schöne junge Frau dazu trieb, sich in solche Gefahr zu begeben.


    „Erfüllt mich?“, fragte Erin, die in all den Jahren nicht einmal darüber nachgedacht hatte. „Ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde, das zu sagen; doch es ist schön zu wissen, dass ich anderen helfen kann.“


    Kamal nickte; er verstand das Bedürfnis, Menschen in Not zu helfen.


    „Was ist mit dir? Womit verdienst du deinen Lebensunterhalt?“


    Kamal sah sie an und ließ seine Augen zu ihrem Mund wandern. Der Gedanke, ihre Frage zu beantworten verblasste, als er sich vorstellte, wie sie schmeckte. Er beugte sich ein wenig vor, atmete ihren einzigartigen Duft ein und fragte sich, wieviel davon ihre Parfum und wieviel sie war; dann rutsche er näher, hob seine Hand und strich sanft von ihre Schläfe hinab zu ihrem Hals und spielte mit ihren Haaren.


    Gleichzeitig senkte er den Kopf und legte sanft seine Lippen auf ihre um von ihr zu trinken.


    Erin ließ zu, dass er sie an sich heranzog während ihre Lippen die Liebkosung erwiderten. Sie schloss die Augen und atmete seinen Duft ein, genoss das Gefühl seiner Hand in ihren Haaren. Ihr Halsansatz war schon immer eine empfindliche Stelle gewesen – eine Tatsache, die Steven nie entdeckt hatte.


    Kamal hob seinen Kopf und flüsterte ihr leise zu. „Kommst du zurück mit mir auf mein Zimmer?“


    Erin schüttelte sofort den Kopf. „Nein, auf gar keinen Fall. Wir sind uns doch gerade erst begegnet.“ Sie bemühte sich, zumindest einen gewissen Anstand zu wahren, doch sie wusste, dass nur wenig Beharrlichkeit von Kam nötig war, um sie kapitulieren zu lassen.


    „Dann lade mich zu dir ein“, schlug Kamal vor, der sah, dass sein Fahrer gerade an der Adresse vorfuhr, die Erin ihm gegeben hatte.


    Erin sah sich um und bemerkte, dass sie zu Hause war. Sie schluckte die Enttäuschung herunter, denn sie hatte Kams Gesellschaft und seine Küsse genossen. Sie wollte definitiv mehr - doch sie wollte nicht, dass er schlecht von ihr dachte. Darüber, warum seine Meinung ihr etwas bedeutete, würde sie später nachdenken müssen, doch jetzt sah er sie an und wartete auf ihre Entscheidung.


    Mit einem langsamen Nicken antwortete sie. „Möchtest du auf einen Schlummertrunk mit nach oben kommen? Ich hoffe, es macht deinem Fahrer nichts aus zu warten?“


    Kam lächelte sie an. „Ja, und nein mein Fahrer wartet. Er kommt sofort, wenn ich ihn rufe.“


    „Wirklich?“, fragte Erin wenig überzeugt, doch sie hatte in dieser Beziehung keinerlei Erfahrung.


    „Wirklich. Sollen wir?“, sagte Kamal und drehte sich um, als der Fahrer die Tür öffnete. Kamal stieg aus und reichte Erin die Hand, um ihr beim Aussteigen zu helfen. Mit einer Geste in Richtung des Gehsteigs sprach er kurz auf Arabisch mit dem Fahrer, dann folgte er ihr.


    Erin war so beschäftigt damit, was vielleicht passieren könnte, nachdem sie das Gebäude betraten, dass sie das zweite Auto nicht sah, das vor dem Haus anhielt. Zwei große Sicherheitsmänner stiegen aus und begannen, den Bereich mit Blicken nach Gefahren abzusuchen.


    Kamal jedoch sah nicht nur das Fahrzeug; er erkannte auch, dass die Gegenwart der Männer seine Pläne für die nächsten Stunden ernsthaft stören konnte. Mit einem weiteren knappen Befehl an seinen Fahrer folgte er Erin, nun sicher, dass die Wachen darüber informiert werden würden, dass sie für seine Gastgeberin unsichtbar bleiben sollten.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 5


    


    Erin nahm ihre Schlüssel aus ihrer Handtasche und hielt inne, um durchzuatmen; es gelang ihr jedoch nicht, als sie Kamals Hitze in ihrem Rücken spürte. Beim letzten Schritt auf den Treppenabsatz versuchte sie, ihre zitternden Hände zu kontrollieren, während sie den Schlüssel ins Schloss steckte. Als Kam über ihre Schulter griff und ihre Hand hielt, um ihr zu helfen, spürte sie, wie ihr Herz schneller schlug und versuchte krampfhaft, sich zu beruhigen. Sie war sich nicht sicher, was an diesem Mann diesen sie so vollkommen aus dem Takt brachte, doch sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals von einem Mann, dem sie gerade erst begegnet war, so angetörnt worden zu sein. Innerlich schüttelte sie den Kopf während sie den Schlüssel wieder aus dem Schloss zog. Sie stieß die Tür auf und ging in ihre Wohnung, froh dass sie vorhin ein wenig aufgeräumt hatte.


    Kamal folgte ihr hinein und schloss die Tür hinter sich, während er die eklektische Mischung von Möbeln und Kunst bestaunte, die das Wohnzimmer zierte. Die Möbelstücke waren fast ausschließlich in neutralen Farben gehalten, doch über den ganzen Raum waren große Farbtupfer in Form von Kissen, Kunst und Teppichen verteilt. „Erin, du hast ein wirklich schönes Heim.“


    Sie wurde rot. „Danke. Mach es dir bequem und ich werde sehen, was wir trinken können.“


    Kam streckte die Hand nach ihr aus und hielt sie auf, bevor sie den Raum verlassen konnte. „Ich denke, wir beide wissen, dass ich nicht zum Trinken hergekommen bin.“ Er beobachtete sie genau; ihre geröteten Wangen machten ihn neugierig. Sie war eine selbstbewusste Frau, und doch schien sie nervös zu sein.


    Erin sah Kam unter gesenkten Lidern hervor an. „Möchtest du dich hinsetzen?“


    Er zog sie an sich und schlang seine Arme um sie, senkte seinen Kopf und gab ihr die Antwort mit seinen Lippen. Er kostete sie und knabberte an ihrer Unterlippe, bevor er sanft ihr ihr Kinn drückte und ihren Mund eroberte. Sie schmeckte süß wie Honig.


    Erin hatte das Gefühl, verschlungen zu werden und bemerkte, dass es sie überhaupt nicht störte. Sie legte ihre Arme auf seine Schultern, kam auf ihn zu und ließ ihre Brüste seine harte Brust berühren. Als er seine Arme um sie schlang, schmiegte sie sich an ihn und genoss die Stärke, die sie in seinem Griff spürte.


    Kamal erforschte mit seinen Hände ihren Rücken und ließ eine Hand unter ihre Hüfte sinken, um ihren schönen Rundungen zu liebkosen. Als er ihren Po leicht drückte, hörte er ein leises Stöhnen, welches ihren Lippen entfleuchte, und ließ auch die andere Hand sinken.


    Er zog sie fester ans sich und drehte sie um, sodass er sich gegen die Rückseite ihrer Couch lehnen konnte. Während er sie zwischen seine Beine zog, presste er ihren Oberkörper gegen seinen, und konnte selbst ein Stöhnen kaum zurückhalten.


    Erin konnte ihm nicht nah genug kommen. Sie ließ eine Hand über seine Brustmuskeln wandern und hielt inne, als sie am Hosenbund ankam, aus dem sie zögernd sein Hemd herauszog. Mit ihren Händen erforschte sie seine straffen Bauchmuskeln und ließ ihre Fingerspitzen mit der Haut unter seinem Hosenbund flirten.


    Als sie sein aufmunterndes Murmeln hörte, und er weiter von ihrem Mund Besitz ergriff, fand sie den Verschluss seiner Hose und öffnete ihn. Sie zog den Reißverschluss herunter und spürte, wie die Rückseite ihrer Finger gerade so etwas Hartes streiften, das sich darunter verbarg.


    Kamal hatte sich nie so außer Kontrolle gefühlt. Er bildete sich vor allem auf seine Beherrschtheit etwas ein, und ganz besonders auf seinen Körper, wenn das zartere Geschlecht beteiligt war. Er ließ von ihrem Mund ab, schob sie sanft von sich, um zuerst seine Hose und anschließend seine Schuhe auszuziehen.


    Erin beobachtete ihn beim Ausziehen, und zog, begleitet von seinem neugierigen Blick ihr eigens Kleid über ihren Kopf. Als sie nur in einem schwarzen Halbschalen-BH und einem passenden Höschen vor ihm stand, kämpfte sie gegen den Drang an, sich zu bedecken. Das Verlangen in seinen Augen aufflackern zu sehen gab ihr den Mut, ihn selbst genauer zu betrachten. Sein Körper war umwerfend. Harte Muskeln und eine dünne Haarlinie, die unter dem Bund seiner seidenen Boxershorts verschwand.


    „Erin, du bist wunderbar“, sagte Kamal, der anerkennend ihren schlanken Körper betrachtete.


    Erin spürte, wie die Röte auf ihrem Gesicht sich über ihren Hals auf ihre Brust ausbreitete und musste sich wieder gegen den Drang wehren, sich mit ihren Händen zu bedecken. Seit wann war sie so unsicher, was ihren Körper anging? Sie hielt sich in Form, achtete darauf, was sie aß, und wusste, dass sei gut aussah. Warum war sie also jetzt so nervös?


    Erin blieb wo sie stand, als Kam wieder auf sie zukam. Als er seine Hand auf ihre Schulter legte und sie umdrehte, sodass sie ihm den Rücken zuwandte, wankte das letzte Bisschen Selbstbewusstsein. Was, wenn ihm nicht gefällt, was er sieht? Für Steven war sie nicht genug gewesen. Die kleine Stimme in ihrem Kopf fing an, sie in den Wahnsinn zu treiben. Wenn Kam nicht gefällt, was er sieht, dann weiß er, wo die Tür ist.


    Sie straffte sich und bereitete sich auf eine Enttäuschung vor. Als sie Kams Lippen auf ihren Schultern spürte, und dann an ihrem Hals, lösten sich alle negativen Gedanken in ihrem Kopf in Rauch auf. Seine Berührung fühlte sich wunderbar an und er fand diese besondere Stelle hinter ihrem Ohr, der ihre Knie zu schmelzen brachte. Sie griff nach seinen Armen, die sich um sie geschlungen hatten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


    Vor Genuss stöhnend neigte sie ihren Kopf zur Seite, während seine Lippen weiter ihrer Haut huldigten. „Kam, das fühlt sich so gut an.“


    „Das ist gut. Zeig mir dein Schlafzimmer. Ich möchte auch noch den Rest deines Körpers kennenlernen.“


    Erin nahm seine Hand und führte ihn durch den Flur; sie bleiben mehrfach stehen, als seine freie Hand über ihren Körper wanderte und sensible Punkte auf ihrem Rücken und ihrem Po fand. Jedes Mal, wenn sie stehenblieb, drängte er sie mit Küssen und sinnlichen gemurmelten Worten weiter.


    „Kam, ich…“, begann sie, als sie das Schlafzimmer erreichten und sie realisierte, dass es fast zu spät war, aufzuhören.


    Er sah ihr Zögern und zog sie schnell an sich, hob ihr Kinn bis sie ihm in die Augen sehen musste. „Was macht dir Sorgen, Habibti?“


    Erin war irritiert über das arabische Wort, doch sie vergaß, ihn nach der Bedeutung zu fragen, da sie sich wieder in seinem dunklen Blick verlor. Seine Augen waren dunkle Tiefen des Verlangens, die ihre Inneres wärmten und ihr gleichzeitig einen Schauer über den Rücken jagten, der bis in ihren Bauch reichte und ihr Verlangen weiter wachsen ließ.


    Während sie ihn ansah, versuchte sie, ihren verwirrten Gedanken in Worte zu fassen. „Wir sind uns eben erst begegnet. Ist das nicht zu früh…“


    Kam lächelte sie zärtlich an, bevor er sich zu ihr hinunterbeugte und ihre Lippen erneut mit einem glühenden Kuss einfing. „Fühlt sich das nicht richtig an? Die Chemie, die es zwischen uns gibt?“


    Erin nickte, es fühlte sich richtig an. Sie verstand es nicht, doch sie entschloss sich, einmal in ihrem Leben zu nehmen, was ihr angeboten wurde. Falls es Konsequenzen gab – wenn es welche gab – würde sie sich später darum kümmern.


    


    

  


  
    



    Kapitel 6


    


    „Ja, es fühlt sich richtig an.“ Sie warf ihm ein zittriges Lächeln zu und trat näher an ihn heran; einen Arm legte sie ihm um den Hals, während sie die andere Hand seine Brust hinunter wandern ließ, bis sie hartes Glied spürte.


    Kamal verlor schnell das bisschen Kontrolle, das er noch hatte und hob ist hoch, um sie auf ihrem Bett zu legen. Er kroch zu ihr und begann, all die Stellen zu erkunden, die ihr den Atem stocken ließen. Seine Händen und Lippen wanderten über ihren Körper, erforschten ihre Brüste und die leichte Rundung ihres Bauchs. Es war, als wäre ihr Körper für sein Vergnügen geschaffen.


    Als sie sich unter ihm zu winden begann und sich an ihm rieb, erkannte er, dass er in seiner Eile vergessen hatte, an Verhütung zu denken. Er wusste, dass ein Anruf bei seinem Fahrer das Problem innerhalb von Minuten lösen konnte, doch das würde die Stimmung zerstören, die im Augenblick zwischen ihnen loderte.


    Erin spürte sein Zögern und als seinen Kopf auf ihre Brust sinken ließ und ein paarmal langsam einatmete, fragte sie sich, was der Grund war. „Kam?“


    „Ich kann dich nicht schützen, Habibti. Es tut mir so leid.“


    Verwirrt versuchte Erin ihm zu folgen, bis sie schließlich verstand. Lächelnd begegnete sie seinem Blick und schüttelte den Kopf. „Mach dir keine Sorgen. Ich schütze mich selbst.“


    Kam spürte, wie der Gedanke, dass sie das Gefühl hatte, sich vor irgendetwas schützen zu müssen, Ärger in ihm aufsteigen ließ, doch als es ihm dämmerte, erkannte er, dass er ihr in diesem Fall ihre amerikanische Direktheit verzeihen würde. „Dann gibt es also keinen Grund, nicht weiterzumachen?“


    „Überhaupt keinen“, versicherte Erin ihm und stöhnte, als er tatsächlich weitermachte und ihren Genuss zu neuen Höhen brachte, bevor er sie über die Klippe trieb, an einen anderen Ort, wo Zeit und alle Gedanken an Verantwortung verschwanden. Kamp spürte, wie sie über die Klippe schoss und folgte ihr, während er ihren Schrei der Lust mit seinem Mund einfing.


    Kamal ließ sich auf sie sinken und stützte sich mit einem Ellbogen auf dem Bett ab, damit er ihr nicht zu schwer wurde. Nach ein paar Minuten rollte er sich widerwillig vom Bett, fand das en-suite Badezimmer und wusch sich. Nachdem er zum Bett zurückgekehrt war, wusch er auch sie, was sie erröten und beteuern ließ, dass sie das selbst tun konnte. „Habibti, es ist nicht nur meine Pflicht, sondern auch mein Vergnügen, mich um dich zu kümmern. Schhhh.“


    „Was bedeutet dieses Wort?“, fragte Erin ihn, während sie endlich ihre Beine entspannte und ihm erlaubte, die Spuren ihrer Leidenschaft von ihrem Körper zu wischen.


    „Habibti? Das ist ein Kosewort, das wir in meinem Land verwenden.“


    „So wie ‚Schatz‘ oder ‚Süße‘?“


    Kopfschüttelnd warf Kam das Handtuch in Richtung Badezimmer und kletterte zurück ins Bett. Er schlang seine Arme um sie, zog sie zurück an seine Brust und schmiegte sich an sie, bevor er antwortete. „Nicht ganz. Ich bin mir nicht sicher, ob es eine englische Form dafür gibt.“


    Als er verstummte, bemerkte Erin, dass es wahrscheinlich viele Worte gab, die man nicht aus seiner Sprache in ihre übersetzen konnte. Sie schloss die Augen und lächelte bei dem Gedanken, dass Taten sowieso das bessere Mittel zur Kommunikation waren. Sie und Kam hatten das definitiv bewiesen.


    Und sie bewiesen es noch mehrere Male in dieser Nacht. Kam weckte sie mit Küssen und Liebkosungen auf, die ihr Verlangen anfachten und sie verrückt nach ihm machten. Erin schlief nach jedem Mal in seine Arme geschmiegt ein und wünschte sich, dass diese Nacht nie zu Ende ging.


    Als Kam das Klopfen an der Tür hörte, verzog das Gesicht und löste sich langsam von ihr, in der Hoffnung, sie nicht zu wecken. Im Wohnzimmer fand er seine Hose und zog sie an, bevor er die Tür öffnete und den Fahrer begrüßte, der ihm sein Telefon entgegenhielt.


    Kamal warf dem Fahrer einen verärgerten Blick zu und nahm den Hörer ans Ohr. Die Worte des Anrufers ließen seine Gefühle schnell von Zufriedenheit und Entspannung zu Wut und tiefer Sorge umschlagen. Nach einem knappen Abschied wies er seinen Fahrer an, den Flughafen anzurufen und dafür zu sorgen, dass sein Jet aufgetankt wurde und in einer Stunde zum Abflug bereit stand. Seinen Bruder sollte er auch finden und zum Flughafen bringen lassen.


    Als er wieder zurück in ihre Wohnung ging, zog er sich schnell fertig an, bevor er in ihr Schlafzimmer zurückkehrte. Er hasste es, sie so verlassen zu müssen, doch er konnte es nicht ändern. Jawhara war ein weitgehend friedliches Land, doch es schien, dass über Nacht in einem Nachbarland ein Bürgerkrieg ausgebrochen war. Seine militärische Führung fürchtete nun, dass die Grenzen des Landes nicht ausreichen würden, um dafür zu sorgen, dass die Kämpfe sich nicht auch Jawhara ausbreiteten.


    Er und sein Bruder mussten sofort zurück nach Hause. Er beugte sich zu ihr herunter und küsste sie sanft auf die Schläfe, bevor er seine Lippen zu ihren wandern ließ, als sie erwachte und leicht den Kopf hob. „Habibti, ich muss gehen. Schlaf weiter. Ich melde mich bei dir sobald ich kann.“


    Erin hörte seine geflüsterten Worte, doch sie war zu müde, um sich viel dabei zu denken. Sie hörte, wie er sich von ihr verabschiedete und kuschelte sich wieder unter ihre Decke in der Hoffnung, dass er bald zurückkehren würde.


    Kamal betrachtete noch einmal die Frau, die seine Welt in den Grundfesten erschüttert und sein Herz gestohlen hatte. Er wollte nichts mehr, als sie einfach hochzuheben und mitzunehmen, doch Jawhara war in Gefahr, und er musste dafür sorgen, dass es ein sicherer Ort war, bevor er sie dorthin brachte. Ihre Sicherheit und Wohlergehen waren seine Verantwortung.


    Nachdem er einen seiner Bodyguards angewiesen hatte, in den Staaten zu bleiben, um auf seine Frau aufzupassen, ließ er sich von seinem Fahrer zum Flughafen bringen. Als er dort seinen Bruder sah, bemerkte er, dass er nicht der einzige war, der es verfluchte, jetzt zurückkehren zu müssen. Khalil sah wütend aus und bereit, es mit jedem aufzunehmen, der seinen Aufenthalt hier so abrupt beendet hatte.


    Kamal versicherte ihm, dass alles gut werden würde. Doch die Prioritäten verlangten, dass sie ihr Land in Ordnung brachten; erst dann konnten beide zurückkehren und die Frauen für sich beanspruchen, die sie ehelichen wollten.


    


    

  


  
    



    Kapitel 7


    


    Erin erwacht am nächsten Morgen und spürte, dass sie allein im Bett war. Sie richtete sich auf, und sah sich nach irgendeinem Anzeichen um, dass Kam hier gewesen war. Doch sie fand nichts – nicht einmal eine Notiz. Als sie anfangen wollte, schlecht von ihm zu denken, erinnerte sie sich daran, dass er sie irgendwann in den frühen Morgenstunden aufgeweckt und ihr erklärt hatte, dass er zu Hause gebraucht wurde.


    Er hatte ihr versprochen, sie bald zu kontaktieren und sie zärtlich geküsst, bevor er gegangen war. Erin lächelte und sprang aus dem Bett. Kam hatte ihr versprochen, sie anzurufen, und sie hatte keinen Grund, daran zu zweifeln.


    Als sie eine Stunde später aus ihrem Zimmer kam, fand sie Shira am Küchentisch sitzend. Sie arbeitete an ihrem Laptop. „Guten Morgen“, rief sie und goss sich eine Tasse frisch gebrühten Kaffee ein.


    „Hey! Erzähl! Wie ist letzte Nacht gelaufen?“, fragte Shira mit einem Glitzern in den Augen.


    Erin gelang es, nicht zu erröten. Sie wollte Kam noch eine Weile geheim halten. „Ich denke, du bist diejenige, die diese Frage beantworten sollte. Wie war es im Club mit Kale?“


    „Es war fantastisch! Kale ist ein großartiger Tänzer. Wer hätte das gedacht?“


    „Ich kann mich nicht erinnern, dich nach Hause kommen gehört zu haben, deshalb nehme ich an, dass ihr noch mehr getan habt, als nur zu tanzen.“


    Shira wurde rot und nickte. „Ja! Er hat mich in sein Hotelzimmer eingeladen. Erin, diese Typen müssen stinkreich sein. Sie hatten die ganze Etage für sich! Und egal wo er hingeht, hat er mindestens zwei Bodyguards dabei. Irgendwie unheimlich, aber gleichzeitig auch ziemlich cool.“


    Erin nickte. „Ja. Mir ist aufgefallen, dass Kam letzte Nacht auch eine ganze Entourage von Wachen dabei hatte. Sie scheinen aber ziemlich dezent zu sein. Ich habe sie nur ein oder zweimal gesehen.“


    „Hattest du eine gute Zeit mit Kam? Was habt ihr gemacht, nachdem wir gegangen sind?“


    Erin wandte sich unter dem Vorwand, ihre Kaffeetasse aufzufüllen, ab. „Also, wir haben uns eine Ewigkeit unterhalten. Ich bin mir nicht sicher, was er in Jawhara macht, doch…“


    „Warte! Er hat es dir nicht gesagt?“, rief Shira.


    „Mir was gesagt?“, fragte Erin und wandte sich wieder zu ihrer Cousine um.


    Shira besaß genug gesunden Menschenverstand, um sie mit einer Geste zum Platznehmen aufzufordern. „Komm, setz dich zu mir.“


    Erin sah ihre Cousine einen Augenblick lang an, bevor sie zum Tisch hinüber ging und sich auf einem Stuhl niederließ.


    „Ich kann nicht fassen, dass er es dir nicht gesagt hat“, murmelte Shira, beinahe zu sich selbst. Sie spürte, dass Erins Aufmerksamkeit ihr galt, blickte auf und antwortete. „Kam ist die Kurzform von Kamal.“


    Erin runzelte die Stirn. „Das ist alles? Das große Geheimnis ist sein Name?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Sein Name ist Kamal Mehalel El-Jawhara.“


    Erin ließ die Worte in ihr noch immer vernebeltes Gehirn einsinken, doch sie sagten ihr immer noch nichts. Kopfschüttelnd fragte sie ihre Cousine. „Soll mir der Name irgendetwas sagen?“


    Shira verzog das Gesicht. „Erin! Kam ist der Sheikh von Jawhara. Er ist der Herrscher über das ganze Land!“


    Erin öffnete den Mund, doch es kam nichts heraus. Kam herrschte über ein ganzes Land? Sie hatte mit einem Herrscher geschlafen? Warum hatte er nichts gesagt?


    Shira beobachtete Erin und fragte sich, wann sie explodieren würde. Erin war normalerweise sehr ausgeglichen, doch wenn man sie hinters Licht führte, machte sie eine Ausnahme – selbst wenn es unbeabsichtigt war. Sie versuchte eine Entschuldigung zu finden, um Kam einen Vertrauensvorschuss herauszuschinden. „Vielleicht wusste er nicht, dass du nicht wusstest, wer er war.“


    „Vielleicht. Doch wir haben über so viele Dinge gesprochen“, Erin sah ihre Cousine an. „Wusstest du, wer er war?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Nicht, bis wir schon in seinem Hotel waren. Irgendetwas ist passiert und er wurde angerufen. Kurz darauf hat er gesagt, dass er sofort nach Jawhara zurück müsste, doch dass er sich darauf freut, mich in ein paar Wochen wiederzusehen.“


    „Ein paar Wochen? Dann kommen sie also wieder zurück?“, fragte Erin, in der Hoffnung, dass Kam vielleicht wie versprochen mit ihm zurückkam.


    Shira schüttelte den Kopf und hüpfte vor Aufregung auf ihrem Stuhl auf und ab. „Nein! Ich gehe nach Jawhara. Rick und Damon bringen eine Gruppe von uns hin, damit wir alles aus erster Hand erleben können. Kam denkt, dass es unserer Firma bei der Anzeigenkampagne helfen wird.


    Erin versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Bedeutete das, dass Kam nicht so schnell in die Staaten zurückkommen würde? Doch er hatte gesagt, dass er sie bald sehen würde. „Wann fliegst du?“


    „In zwei Wochen. Ich bin so aufgeregt. Kale hat versprochen mir beizubringen, wie man auf einem Kamel reitet.“


    Erin lächelte. „Ein Kamel? Bist du jemals auf einem Pferd geritten?“


    Shira lachte. „Also… das nicht. Aber Kale sagte, dass er aufpassen wird, dass ich nicht runterfalle.“


    „Da gehe ich jede Wette ein. Dann magst du Kale also wirklich?“


    Shira nickte mit einem verträumten Blick in den Augen. „Erin, ich weiß nicht, was es ist, aber er ist anders als jeder andere Typ, den ich je gedatet habe.“


    „Ich freu mich für dich.“


    „Also, du und Kam…“


    „Da gibt es kein ich und Kam. Um Himmels willen! Ich habe ihn doch erst letzte Nacht kennengelernt“, erklärte Erin, und versuchte, beleidigt zu klingen.


    „Ich weiß, aber denkst du nicht auch, dass er einfach zum Dahinschmelzen ist?“


    „Ich gebe zu, dass er alles andere als unattraktiv ist. Und er ist sehr intelligent.“


    „Er hat dir also gefallen!“


    Mehr als das. Ich habe mich noch nie so schnell gefühlsmäßig auf jemanden eingelassen. „Ich habe nicht gesagt, dass ich ihn nicht wiedersehen will.“


    „Ich wusste es!“, rief Shira, sprang auf und umarmte Erin. „Du, ich muss los. Ich habe versprochen, mich mit ein paar von den Mädels aus dem Büro zu treffen. Wir wollen Klamotten für die Wüste einkaufen gehen.“


    „Geh“, scheuchte Erin sie lachend, als sie ihrer kleinen Cousine nachsah. Ihre Gedanken wanderten kurz zur vorangegangenen Nacht, der unaussprechlichen Leidenschaft und Verbindung, die sie mit Kam geteilt hatte. Ein Sheikh? Egal. Sie konnte kaum erwarten, wieder von ihm zu hören.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 8


    


    „Oh, Erin. Das solltest du dir mal ansehen?“, rief Shira am nächsten Morgen.


    „Was? Wenn ich mich nicht beeile, komme ich zu spät zur Arbeit.“


    Shira beobachtete Erin, als sie ihr Zimmer verließ und zur Wohnungstür ging. „Was ist?“


    Erin fand einen von Kams Bodyguards, der mit dem Rücken zur Hauswand neben der Tür stand und den Blick auf die Straße gerichtet hatte. „Entschuldigung?“


    Der Bodyguard wandte sich zu ihr um. „Ja. Sind Sie bereit, zur Arbeit zu gehen?“


    „Was hat das damit zu tun, dass Sie vor meiner Tür stehen?“


    „Seine Majestät hat es befohlen. Wenn Sie bereit sind, werde ich Sie zur Arbeit begleiten; und der Fahrer ist bereit, wenn Sie es sind.“


    „Fahrer?“, fragte Erin, spähte um ihn herum und sah die schwarze Limousine vor dem Haus stehen. „Was soll das?“


    „Ein Geschenk?“


    „Geschenk? Vielleicht reden wir ja aneinander vorbei, aber ein Geschenk ist ein neues Shirt oder vielleicht Blumen. Limousinen sind keine Geschenke.“ Erin war sich sicher, dass das ein Missverständnis sein musste. „Sie wissen schon, dass Kam schon abgereist ist?“


    „Natürlich. Er hat befohlen, dass ich für Ihre Sicherheit und Ihren Komfort sorge. Seine Majestät erachtet die Metro als zu gefährlich. Von nun an haben Sie einen Fahrer.“


    Erin war empört. Für wen hielt dieser Typ sich eigentlich? Und wie konnte Kam es wagen, diesem Mann zu befehlen, ihr zu folgen? Sie brauchte keinen Schutz - er jedoch schon, wenn sie ihn das nächste Mal wiedersah. Sie holte tief Luft. „Bitte sagen Sie Kam, dass ich seine Geste zu schätzen weiß, doch es macht mir überhaupt nichts aus, die Metro zu nehmen, und Ihre Dienste sind wirklich nicht nötig. Sie können sofort nach Jawhara zurückkehren.“


    Als der Sicherheitsmann sie nur ansah, stemmte sie die Hände in die Hüften. „Haben Sie nicht gehört?“


    „Sie werden als Seine Majestät von ihm sprechen. Sie werden nicht die U-Bahn nehmen; und ich gehe nirgendwohin.“


    Erin öffnete den Mund. Sie konnte nicht fassen, dass dieser Mann mit ihr diskutierte. „Holen Sie ihn ans Telefon. Sofort!“


    Der Bodyguard zog ein Handy aus seiner Tasche. Nachdem er kurz etwas auf Arabisch ins Telefon gesprochen hatte, reichte er es ihr mit einem Schmunzeln im Gesicht. „Seine Majestät möchte gerne mit Ihnen reden.“


    „Das wette ich“, knurrte Erin, nahm das Telefon und hielt es an ihr Ohr. „Kam?“


    „Habibti. Wie ich höre, magst du den Wagen nicht, den ich für dich bereitgestellt habe. Möchtest du eine andere Farbe?“


    „Kam, ich möchte das Auto nicht. Die Metro ist vollkommen sicher! Und warum sagt dieser Mann, dass er mir folgen soll?“


    „Habibti, deine Sicherheit ist meine Priorität. Talib ist da, um dafür zu sorgen, dass dir nichts zustößt.“


    „Das ist lächerlich! Talib soll nach Hause gehen, und ich werde nicht den Wagen nehmen.“


    Kam war frustriert und wollte verlangen, dass sie ihm gehorchte, doch aus so weiter Entfernung hing alles davon ab, dass sie sich aus freiem Willen fügte. „Erin, bitte, nimm den Wagen. Es würde mich glücklich machen, zu wissen, dass du keine öffentlichen Verkehrsmittel nutzen musst.“


    Erin hörte seine Bitte und spürte, wie sie weich wurde. „Fein. Aber pfeif deinen Wachhund zurück.“


    „Das werde ich nicht tun. Talib ist auf meinen Befehl bei dir. Wenn es dir lieber ist, bitte ich ihn, sich unsichtbar zu machen, während er seiner Aufgabe nachgeht.“


    „Ich will ihn nicht sehen“, erklärte Erin. Wenn Erin ihn nicht sehen musste, konnte sie wenigstens so tun, als wäre er nicht da.


    „Fein. Wie geht es dir?“


    „Großartig.“


    „Ich vermisse dich.“


    „Du vermisst mich? Du bist doch kaum einen Tag weg?“


    „Wenn es nach mir ginge, würden wir nie wieder getrennt sein“, sagte Kamal.


    „Kam, ich verstehe das alles nicht. Wir sind uns doch gerade erst begegnet.“


    „Sag mir, dass du nicht dasselbe fühlst“, forderte Kamal sie heraus.


    Erin schwieg. Sie wusste, dass sie das nicht konnte. „Hast du vor, wieder in die Staaten zurückzukommen?“


    „Das will ich. Im Augenblick sind die Dinge hier jedoch kompliziert…“


    „Warum hast du es mir nicht gesagt?“, fragte Erin, und hasste die Verletzlichkeit in ihrer Stimme.


    „Was gesagt, Habibti?“


    „Ich weiß es Kam. Oder sollte ich sagen, Majestät?“


    Kamal seufzte. „Ich habe nicht absichtlich versucht, meine Identität vor dir geheim zu halten, Erin. Es war es war so schön, Zeit mit jemandem zu verbringen, der nicht versucht hat, mir nach dem Mund zu reden oder sich in allen Dingen meiner Meinung zu beugen. Es war erfrischend. Ich wollte es dir am Morgen sagen, doch dann wurde ich nach Jawhara zurück gerufen.“


    Erin versuchte, sich in ihn hineinzuversetzen. „Es muss sehr schwer zu sein, nicht zu wissen, ob jemand ehrlich zu dir ist.“


    „Sehr. Kannst du mir vergeben?“


    „Ja“, sagte Erin und lächelte zum ersten Mal, seit dem sie mit ihm sprach.


    „Gut. Dann gib jetzt bitte das Telefon wieder Talib zurück und mach dich für die Arbeit fertig. Ich werde heute Nacht ruhiger schlafen, wenn ich weiß, dass du dich fahren lässt.“


    „Danke, Kam. Bis bald.“ Sie gab das Telefon zurück und drehte sich um, um die Tür zu schließen.


    Shira stand im Foyer und starrte sie an. „Sag jetzt bloß nichts.“


    „Es scheint, dass du ein paar Dinge über die Nacht mit Kam zu erwähnen vergessen hast.“


    „Vergiss es. Ich bin ohnehin schon zu spät dran.“


    Shira beobachtete, wie sie zurück zu ihrem Schlafzimmer ging. „Dann heute Abend. Nach der Arbeit.“


    „Wir werden sehen. Musst du nicht auch irgendwo hin?“


    Shira schnitt eine Grimasse und ging in ihr Zimmer. Erin zog sich für die Arbeit um und verließ das Haus, dankbar, dass Talib nirgends zu sehen war. Der Fahrer sprach perfekt Englisch und bald war sie auf dem Weg zur Arbeit, ohne sich durch die Menschenmassen auf den Rolltreppen und Bahnsteigen der Metro schieben zu müssen. Der Fahrer war eine schöne Geste und für den Augenblick wollte sie den Luxus genießen und von Kam träumen.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 9


    


    „Ich wünsch dir eine schöne Zeit“, sagte Erin zu ihrer Cousine vor dem Sicherheits-Check am Reagan National Airport.


    „Ich bin so aufgeregt. Ich kann es kaum erwarten, Kale zu sehen!“ Seit seiner plötzlichen Abreise nach Jawhara hatte Shira mindestens einmal am Tag mit Kale gesprochen.


    „Ich bin mir sicher, dass er genauso aufgeregt ist, dich zu sehen.“ Erin versuchte, den Anflug von Neid in ihrer Stimme zu unterdrücken. Sie beneidete ihre Cousine um die Beziehung, die zwischen ihr und Kale wuchs. Leider schien ihre und Kams Beziehung nicht wirklich eine zu seinen. Abgesehen von dem Telefonat an dem Morgen, als der Fahrer angekommen war, hatte sie von ihm nichts gehört - und zwischenzeitlich waren zwei Wochen vergangen.


    Sie hatte sich gegen den Drang gewehrt, Shira Kale über Kam ausfragen zu lassen, denn sie wollte, dass er sie von sich aus kontaktierte. Sie hatte sich eingeredet, dass er damit beschäftigt war, sein Land zu regieren und dass seine Stille nicht absichtlich war. Nach zwei Wochen jedoch wollte ihr Verstand ihr das nicht mehr abkaufen.


    „Ich wünschte, du könntest mitkommen“, sagte Shira und umarmte sie noch ein letztes Mal.


    „Ich hab so viel zu tun. Du weißt, dass es nicht möglich ist.“


    Shira nickte. „Ich weiß. Doch denkst du nicht, dass es ein Riesenspaß wäre?“


    „Wahrscheinlich“, nickte Erin. „Schick mir eine E-Mail, wenn du angekommen bist, ja?“


    „Das werde ich. Oh, das ist mein Flug! Ich muss los.“


    „Sei vorsichtig.“


    „Ja ja. Hab dich lieb!“, rief Shira und ging ein paar Schritte rückwärts, bevor sie sich umdrehte und in Richtung Sicherheits-Kontrolle ging.


    „Bye“, flüsterte Erin, die sich plötzlich sehr einsam fühlte. Sie drehte sich um und ging zu ihrer Limousine zurück, wo der Fahrer ihr die Tür aufhielt. Während sie auf dem Rücksitz des eleganten Wagens saß, versuchte sie, gegen die Traurigkeit anzukämpfen. Shira hatte hart gearbeitet und verdiente alles Gute, das ihr begegnete.


    „Bringen Sie mich bitte zum Büro.“ Sie hätte nicht zurück zur Arbeit gehen müssen, doch sie wollte auch nicht nach Hause gehen und allein sein. Ein paar neue Fälle warteten auf ihrem Tisch und sie hatte vor, sich in die Arbeit zu stürzen, bis dieses unangenehme Gefühl der Einsamkeit verflogen war.


    Als sie eine Stunde später wieder am Büro der Stiftung ankam, bemerkte sie, dass alle anderen schon weg waren. Der Fahrer ließ sie vor dem Haupteingang aussteigen; Erin schloss die Tür auf und ging zu ihrem Büro - war jedoch so in Gedanken versunken, dass sie vergaß, hinter sich wieder abzuschließen.


    Erin bereitete eine einstweilige Verfügung für eine junge Mutter vor, die letzte Nacht in der Unterkunft angekommen war. Ihr Mann hatte seinen Job verloren und offenbar den Entschluss gefasst, seine Frustration an seiner Frau und seiner sechsjährigen Tochter auszulassen. Beide hatten ärztlich versorgt werden müssen und waren im Augenblick in einem sicheren Haus auf der anderen Seite des Flusses in Virginia untergebracht.


    Erin war gerade damit fertig, die notwenigen Unterlagen elektronisch beim Gericht einzureichen, als sie ein Geräusch auf dem Flur hörte. Sie dachte, dass einer ihrer Kollegen etwas vergessen haben musste, stand jedoch trotzdem auf und ging in Richtung des Foyers, um nachzusehen.


    Als sie um die Ecke bog erschrak sie, als sie einen fremden Mann vor sich sah, der stark Beschreibung des Mannes ähnelte, die der neuste Gast der Stiftung von ihrem gewalttätigen Ehemann abgegeben hatte. „Entschuldigung? Wir haben geschlossen. Das Büro ist ab morgen früh um 9 wieder geöffnet.“


    „Wo ist meine Frau?“, knurrte der Fremde. Sowohl seine Körperhaltung als auch seine Stimme waren bedrohlich.


    Erin wich einen Schritt zurück und hoffte, den Empfangstresen zwischen sich und den Mann bringen zu können. Wenn sie das Telefon erreichen konnte, konnte sie den Panikknopf drücken und die nächstgelegene Polizeistation würde durch einen stillen Alarm alarmiert werden.


    Als er sah, dass sie sich zurückziehen wollte, schnitt der Mann ihr den Weg ab. „Ich frage noch einmal – wo ist meine Frau?“


    „Es tut mir leid Sir. Ich glaube nicht, dass ich Ihre Frau kenne. Warum glauben Sie, dass sie hier ist?“


    „Hör zu, du Schlampe! Ich weiß, dass sie hier war. Ich will, dass sie nach Hause kommt, und zwar sofort. Und ich will mein Kind!“


    Panik stieg in Erin auf, bis sie plötzlich Talib sah, der durch die Eingangstür kam. Sie musste den Drang unterdrücken, nach ihm zu rufen, als sie sah, dass er sich an sie und den bedrohlich dreinblickenden Mann anschlich.


    Sekunden später lag der Mann bewusstlos auf dem Boden, und sie sprach mit der Rettungsleitstelle. Talib war ebenfalls am Telefon. Zweifellos telefonierte er mit Kam und informierte ihn über den Vorfall.


    Als die Polizei ihre und Talibs Aussagen aufgenommen hatte, war sie so erschöpft, dass sie sich direkt nach Hause fahren ließ. Das Telefon klingelte immer wieder, doch Erin wollte im Augenblick mit niemandem reden. Ganz besonders nicht mit Kam!


    Das Gefühl der Erschöpfung hatte die ganze Woche über zugenommen, doch sie hatte es dem Stress bei der Arbeit zugeschrieben. Selbst die Aufregung gerade eben hatte die Müdigkeit, die sie empfand, nicht vertreiben können.


    Als das Telefon wieder klingelte, zog sie den Stecker aus der Wand und ging zu Bett. Morgen würde alles viel besser aussehen. Das war immer so.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 10


    


    Erin stürzte sich in ihre Arbeit und versuchte, die Erschöpfung, die sie immer stärker spürte, zu ignorieren. Als Shira schon drei Wochen weg war, wachte Erin eines Morgens auf und stürmte ins Bad, wo sie prompt den ohnehin spärlichen Inhalt ihres Magens entleerte.


    In den vergangenen paar Tagen hatte sie kaum Appetit gehabt und jetzt, wo sie sich übergeben musste, nahm sie an, dass sie sich einen Virus eingefangen hatte. Sie meldete sich krank, wickelte sich in ihren Bademantel und ging nach Draußen, um dem Fahrer zu sagen, dass sie heute zu Hause bleiben würde.


    Sie ging zurück ins Haus, trank eine Tasse Tee und aß dazu ein Stück trockenen Toast. Als ihr Magen nicht sofort rebellierte, entschied sie sich, ein Bad zu nehmen und hoffte, dass die diffusen Schmerzen in ihrem Bauch davon verschwinden würden.


    Erin hatte sich gerade wieder angezogen, als es an der Tür klopfte. Sie ging hinüber und machte sich nicht die Mühe durch den Spion nachzusehen, wer auf der anderen Seite war. Schließlich was es helllichter Tag.


    Als sie die Tür öffnete, war sie überrascht, Talib zu sehen, der ihr ein Telefon entgegenhielt. Sie warf ihm einen Blick aus zusammengekniffenen Augen zu und nahm das Telefon. „Kam?“


    „Bist du in Ordnung? Warum bist du heute nicht zur Arbeit gegangen?“, wollte Kam am anderen Ende der Welt wissen.


    „Ich bin nur ein wenig angeschlagen, das ist alles. Irgendein kleiner Virus. Morgen geht’s mir bestimmt schon wieder besser.“


    „Du musst zu einem Arzt gehen. Gib Talib bitte das Telefon zurück.“


    „Nein! Ich brauche keinen Arzt. Mir geht’s gut.“ Erin hatte fast einen Monat nicht mit ihm gesprochen und jetzt glaubte er, dass er sie herumkommandieren konnte?


    „Habibti, es geht dir offensichtlich nicht gut.“


    „Hör auf, mich so zu nennen“, verlangte Erin, und spürte wie ihr Ärger über seine Bevormundung wuchs.


    „Habibti? Wieso?“


    „Weil das nicht auf unsere Beziehung zutrifft – falls man das überhaupt so nennen kann…“


    „Bitte zweifle nicht daran. Wir haben eine Beziehung, und ich kann dir nicht genug sagen, wie sehr dieses Kosewort auf dich zutrifft.“


    „Kam, warum tust du das? Du bist seit einem Monat weg, wir haben in der ganzen Zeit nur zweimal miteinander gesprochen – und jedes Mal ist es nur, weil du mir sagen willst, was ich zu tun habe.“


    „Erin, ich versuche nur, für deine Sicherheit zu sorgen. Wenn du krank bist, muss ein Arzt gerufen werden.“


    Erin lachte. „Kam, das ist Amerika. Wir rufen hier keine Ärzte. Wir gehen zum Arzt oder ins Krankenhaus. Die Zeit, in der Ärzte hier noch Hausbesuche gemacht haben, ist schon lange vorbei.“


    „Talib wird einen Arzt holen, wenn du einen brauchst“, sagte Kamal ohne zu zögern.


    „Ich brauche keinen. Hast du Shira gesehen“


    „Shira ist ein wunderbares Mädchen. Sie wird die perfekte Ehefrau für Khalil sein…“


    „Was? Ehefrau? Und wer ist Khalil?“ Erin war sprachlos. Sie hatte erst vorgestern Abend mit ihrer Cousine gesprochen und sie hatte gar nicht aufgehört von Kale zu reden.


    „Khalil und Shira sind perfekt füreinander. Ich habe ihnen meinen Segen gegeben.“


    Erin wusste nicht, was sie sagen sollte. Er hatte ihnen seinen Segen gegeben? Wo waren sie – im Mittelalter? „Kam, weiß Shira davon?“


    „Warum? Sie fühlt sich mit Khalil wohl und er mit ihr. Sie werden ein schönes Paar abgeben. Sie hat großes Glück, so gut zu heiraten.“


    Erins Stimme überschlug sich fast. „Gut heiraten? Kam, hörst du überhaupt, was du da sagst?“


    „Natürlich. In Jawhara ist es der Traum eines jeden Mädchens, gut zu heiraten. Abgesehen von mir natürlich hätte deine Cousine keine bessere Partie finden können.“


    „Ich denke, dass Shira vielleicht auch etwas dazu zu sagen hat, wenn ihre Zukunft derart für sie geplant wird.“


    „Shira wird eingeweiht, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Nach unseren Gepflogenheiten kann Khalil nicht heiraten, bevor ich geheiratet habe. Er weiß das und ist bereit, ein paar Monate zu warten.“


    „Du heiratest?“, fragte Erin, die nicht verhindern konnte, dass die Worte über ihre Lippen kamen. Sie ließ sich aufs Sofa fallen und spürte, wie ihre Träume zerplatzen. Sie war so dumm gewesen. Sie hatte sich erlaubt, sich eine Zukunft mit Kam vorzustellen – dabei war er im Begriff, eine andere zu heiraten. Diese Wendung war dem ein wenig zu ähnlich, was in ihrer Beziehung mit Steven geschehen war. Wann würde sie endlich lernen?


    „Das ist ein Thema für einen späteren Zeitpunkt. Ich werde Talib informieren, dass du heute keinen Arzt brauchst, doch wenn du morgen früh immer noch krank bist, wird einer gerufen. Gute Nacht.“


    Erin starrte das Telefon an uns musste dem Drang widerstehen, es durchs Zimmer zu werfen. Seine Majestät brauchte definitiv Unterricht darin, wie der nicht-königliche Rest der Menschheit lebte. Die Hochzeit ihrer Cousine arrangieren? Vollkommen absurd!“


    Erin öffnete die Tür und warf das Telefon hinaus, ohne nachzusehen, ob Talib da stand, um es aufzufangen. Sekunden später hörte sie es erneut klingeln, doch sie schlug die Tür hinter sich zu. Sie atmete ein paarmal tief durch und hatte sich gerade ein wenig beruhigt, als sich ihr Magen wieder meldete. Sie rannte ins Bad und übergab sich.


    Nachdem sie ihren Mund ausgespült und ihr Gesicht mit einem feuchten Lappen abgewaschen hatte, kletterte sie zurück ins Bett. Sie musste mit Shira reden, doch das musste warten, bis sie sich besser fühlte.


          *****


    Erin kämpfte die nächsten paar Tage mit ihrer Übelkeit, doch als es ihr am Freitag immer noch nicht besser ging, vereinbarte sie einen Termin bei ihrer Ärztin.


    Am Tag nach der Diskussion mit Kam ging sie wieder zur Arbeit, nur um sicherzugehen, dass Talib nicht einen arglosen Arzt dazu zwingen würde, einen Hausbesuch zu machen. Sie hatte keinerlei Zweifel, dass Kam sein Versprechen einhalten würde einen Arzt für sie zu rufen.


    Sie wollte nicht, dass Kam etwas von ihrem Arzttermin erfuhr, darum ließ sie sich eine Ausrede für ihren Fahrer einfallen. „Ich will nach der Arbeit ein bisschen Einkaufen gehen. Sie können mich in Crystal City absetzen und ich rufe Sie an, wenn ich nach Hause möchte. Es wird wahrscheinlich spät, gegen 8 oder 9 Uhr.“


    „Ja Ma’am.“ In seiner Stimme schwang eine gewisse Angst mit, ihren Befehlen Folge zu leisten ohne sich vorher mit ihrem stets präsenten, doch selten sichtbaren Bodyguard abzustimmen. Nach dem Zwischenfall in ihrem Büro war Talibs Präsenz ein wenig sichtbarer geworden, doch er hielt immer noch diskret Abstand und wenn Erin nicht nach ihm suchte, war er normalerweise nicht zu sehen.


    Erin beobachtete ihn und war zufrieden, als er nicht sofort sein Telefon in die Hand nahm. Vielleicht konnte sie in der Mall verschwinden, bevor er Talib von ihrer Planänderung erzählen konnte. Sie wusste, dass das höchstwahrscheinlich einen weiteren Anruf von Kam provozieren würde, doch das war ihr ziemlich egal.


    „Genau hier ist gut. Ich werde Sie später wieder hier treffen“, erklärte sie dem Fahrer, als er die Tür für sie geöffnet hatte und ihr aus dem Wagen half.


    Nachdem sie die Mall betreten hatte, bog sie sofort nach links ab und ging zum westlichen Ausgang. Die Praxis ihrer Ärztin war drei Blocks weiter, doch die Gehsteige waren überdacht und voller Menschen, die es nicht erwarten konnten, ins Wochenende zu kommen.


    Sie sah sich um und lächelte, als sie sah, dass Talib ihr nicht zu folgen schien. Als ihr Telefon klingelte, warf sie einen Blick auf die Nummer und sah, dass Kam bereits über ihre Flucht informiert worden war. Sie schaltete das Telefon aus und ging zur Praxis ihrer Ärztin, wo sie genau rechtzeitig für ihren Termin ankam.


    Sie kämpfte gegen die Übelkeit an und zehrte an ihren Energiereserven. Sie musste nur die nächsten Stunden überstehen, dann konnte sie das ganze Wochenende lang schlafen. Vielleicht brauchte sie nur ein paar Vitamine um sich wieder besser zu fühlen.


    


    

  


  
    



    Kapitel 11


    


    „Was?“, flüsterte Erin, und starrte ihre Ärztin an, als hätte sie plötzlich zwei Köpfe. „Schwanger?“


    „Ja. Ihrer Miene entnehme ich, dass das eine Überraschung ist?“


    Erin konnte nur nicken. Sie war schwanger? Oh Gott! Sie war schwanger mit Kams Baby!


    „Ich werde ihn ein Rezept für Schwangerschafts-Vitamine ausstellen, und einen Kaugummi verschreibe ich ihnen auch. Der sollte gegen die Übelkeit helfen. Er schmeckt nicht sonderlich, doch glauben Sie mir, er hilft wirklich, wenn sie die erste Minute überstehen.“ Die Ärztin sagte alles mit einem aufmunternden Lächeln. Sie selbst hatte während ihrer Schwangerschaft in den ersten Monaten mit Übelkeit zu kämpfen gehabt und hatte herausgefunden, dass der Kaugummi ihr dabei half, den omnipräsenten Drang, sich zu übergeben, in den Griff zu bekommen, auch wenn er kreidig schmeckte.


    Erin nickte wieder, immer noch sprachlos. Sie war schwanger. Sie war schwanger!


    „Erin, sind Sie OK?“, fragte ihre Ärztin.


    „Jaja, wird schon wieder. Danke, Doc.“


    Sie zog sich langsam wieder an, während Gedanken an die Zukunft auf ihr müdes Gehirn einstürmten. Was sollte sie Kam sagen? Wie sollte sie es ihm beibringen? Oh Gott, was sollte sie ihren Eltern erzählen?


    Sie war so verloren im Versuch, Antworten auf diese Fragen zu finden als sie die Praxis verließ, dass sie die Limousine am Straßenrand nicht bemerkte und auch nicht Talib und den Fahrer, die mit vor der breiten Brust verschränkten Armen daran lehnten. Sie bog nach rechts auf den Gehweg, der sie zurück zur Mall bringen würde, und war so tief in Gedanken versunken, dass sie nicht hörte, als jemand ihren Namen rief.


    Talib eilte ihr hinterher. Er zögerte, sie zu berühren, um sie daran zu hindern, davonzulaufen, doch ihm fiel nichts Besseres ein. Sanft legte er seine Hand an ihren Oberarm und hielt sie an; dann zog er sie sanft in Richtung des Wagens. „Erin, der Wagen ist hier.“


    Sie erschrak und blickte zu dem den großen Mann auf, der sie am Arm festhielt. Sie war erleichtert, Talib zu sehen. Als sie seiner Geste mit dem Blick folgte, hätte sie fast geweint, als sie die Limousine sah. Sie hatte ohnehin nicht die Energie, zur Mall zurückzugehen, und in diesem Augenblick wollte sie nur nach Hause gehen, wo sie unter ihre Decke kriechen konnte, um sich noch für ein paar Stunden vor der Realität zu verkriechen.


    Talib half ihr in den wartenden Wagen und kletterte nach ihr hinein. Sie sah ihn fragend an, doch als er keine Anstalten machte, seine Gegenwart zu begründen, sah sie aus dem Fenster und ließ den Kopf an das bequeme Sitzkissen sinken.


    Talib beobachtete, wie sie sich entspannte und schnell in einen tiefen Schlaf fiel. Die dunklen Ringe unter ihren Augen sprachen Bände über ihren körperlichen Zustand. Er wählte Kamals Nummer und sagte leise. „Majestät, wir haben sie gefunden.“


    „Wo?“


    „Sie war bei einer Ärztin.“


    Kamal fluchte auf Arabisch. „Gib sie mir“, verlangte er.


    „Majestät, sie schläft. Sie hat dunkle Ringe unter den Augen und ist sofort eingeschlafen, nachdem sie in den Wagen eingestiegen ist.“


    „Was stimmt nicht mit ihr?“


    „Tut mir leid, Sir. Ich habe sie nicht fragen können. Sie ist zu schnell eingeschlafen.“


    Kamal dachte einen Augenblick lang nach. „Hatte sie irgendwelche Unterlagen dabei, als sie aus der Praxis gekommen ist“


    Talib warf einen Blick auf ihre Tasche, die zu ihren Füßen am Boden stand. Sie war offen und ein paar Seiten mit dem Logo der Praxis, das er auch auf dem Namensschild am Gebäude gesehen hatte, lagen darin.


    Er hob sie auf. „Ja, Sir. Ich habe sie hier.“


    „Was steht in den Unterlagen? Was hat sie?“, wollte Kamal wissen. Seine Frau war krank und hatte versucht, es vor ihm geheim zu halten.


    „Das scheinen Rezepte zu sein. Eine ist für Schwangerschafts-Vitamine und die andere für einen Kaugummi?“


    Kamal war geschockt und sprachlos. „Talib. Können Sie das bitte noch einmal wiederholen? Haben Sie gesagt, sie hat ein Rezept für Schwangerschafts-Vitamine?“


    „Ja, Sir. Die Handschrift ist sehr gut zu lesen.“


    „Ich rufe Sie zurück.“ Kamal legte auf und starrte die Wand in seinem Büro im Palast an. Seine Frau war schwanger mit seinem Kind. Er hatte keinen Zweifel daran, dass er der Vater war. Erin hatte seit seiner Abreise keine Zeit mit anderen Männern verbracht. Es war offensichtlich, dass die Schwangerschaft für ihren Zustand verantwortlich war. Schnell fasste er einen Entschluss und rief Talib zurück.


    „Fahrt direkt zum Flughafen. Khalil ist heute Morgen in D.C. angekommen, um ein paar letzte Details mit dem Marketing-Team zu klären. Ich lasse den Piloten wissen, dass Sie kommen. Bring sie sofort zu mir.“


    „Ja, Majestät.“ Talib gab dem Fahrer die Anweisungen und lehnte sich zurück. Er wollte den Frieden und die Ruhe genießen, so lange er konnte. Wenn die Erfahrung ihn eines gelehrt hatte, dann, dass die Frau, die ihm gegenüber schlief, nicht allzu erfreut darüber sein würde, wenn sie in einem Jet auf dem Weg nach Jawhara aufwachen würde.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 12


    


    Erin spürte, wie jemand sie hochhob, doch ihre Erschöpfung hatte zwischenzeitlich einen Punkt erreicht, wo sie nicht einmal mehr genug Energie hatte, ihre Augen zu öffnen. Als sie Talib etwas murmeln hörte, entspannte sie sich in seinen Armen und hoffte, dass er sie einfach nur auf ihre Couch legen und dann gehen würde. Um Kam würde sie sich morgen kümmern.


    Sie wachte kurz auf, als sie spürte, wie ihre Schuhe ausgezogen wurden, doch dann wurde sie auf einem weichen Bett abgelegt und schlief wieder ein.


    Talib nahm auf seinem eigenen Sessel im Flugzeug Platz und rief Kam an. „Wir sind auf dem Weg. Morgen werden wir in Jawhara sein.“


    „Ich werde dafür sorgen, dass der Palastarzt auf sie wartet, wenn Sie ankommen. Bringen Sie sie nach der Ankunft bitte direkt zum Palast.“


    „Ja, Sir.“


    Talib entspannte sich. Er freute sich darauf, in seine Heimat zurückzukehren, und hoffte, dass die schöne junge Frau, die im Bett schlief, Jawhara genauso lieben lernen würde. Sie würde seine Sheika sein, und es wäre nicht gut, wenn die Braut eines Herrschers das Land, in dem sie Leben musste, nicht mochte.


    Talib hatte gerade die Augen geschlossen, als er hörte, wie die Tür zum Schlafzimmer geöffnet wurde, und Erin sah, die auf unsicheren Beinen herausgestolpert kam.


    Erin war durstig aufgewacht, doch als sie sich umgesehen hatte, hatte sie sofort gewusst, dass etwas nicht stimmte. Als sie Talib sah, der ruhig in einem bequemen Sessel sah, sah sie sich um und erkannte sofort, dass sie in einem Flugzeug waren.


    „Wo bringen Sie mich hin?“


    „Nach Jawhara. Zum Sheikh.“


    Erin ließ die Worte wirken, bevor sie fragte: „Dann weiß er es?“


    „Dass Sie den nächsten Herrscher Jawharas unter dem Herzen tragen? Ja.“


    Erin nickte und ließ sich in den Sessel ihm gegenüber fallen. „Wie hat er reagiert?“


    „Das“, Talib machte eine ausschweifende Geste, „war seine Reaktion.“


    Erin nickte, nicht wirklich überrascht. Kam war ausgesprochen selbstherrlich und erwartete, dass jeder seinen Befehlen folgte. Sie hatte keinen Zweifel, dass er verlangt hätte, dass sie nach Jawhara kommt, wenn sie mit ihm telefoniert und ihm von der Schwangerschaft erzählt hätte. Nachdem sie einsah, dass sich im Augenblick nichts dagegen tun konnte und damit rechnete, dass es zu einer Auseinandersetzung mit Kam kommen würde, sobald sie in Jawhara ankam, entschloss sie sich dazu, den Flug so gut es ging zu genießen.


    „Naja, wenigstens kann ich mich darauf freuen, meine Cousine wiederzusehen.“


    Talib schüttelte den Kopf. „Das wird leider nicht möglich sein.“


    „Was?! Wieso nicht?“ Erin war alarmiert und hatte Angst, dass Shira etwas zugestoßen sein könnte. Sie brauchte jetzt dringend ihren Rat. Nachdem ihre Eltern immer noch auf Weltreise waren, gab es niemanden sonst, an den sie sich wenden konnte.


    „Sie ist heute mit Khalil in die Staaten zurückgekehrt. Darum war der Jet so schnell bereit.“


    „Shira ist zu Hause? Aber ich dachte…“


    „Ich bin mir sicher, dass der Sheikh Ihnen alles erklären wird, sobald wir da sind. Erlauben Sie mir, Ihnen etwas zu essen zu bestellen?“


    Während Talib dafür sorgte, dass ihr ein Tablett gebracht wurde, versuchte Erin ihre Gedanken in die Richtung zu fokussieren, in die ihr Leben im Augenblick eingeschlagen hatte. Sie war schwanger mit dem Kind des Herrschers von Jawhara und konnte sich nicht vorstellen, dass dieser dominante Mann, als den sie den Sheikh zwischenzeitlich kennengelernt hatte, ihr erlauben würde, sein Kind in einem anderen Land großzuziehen.


    Talib stellte das Tablett vor ihr auf den Tisch. „Hier, essen Sie etwas. Danach sollten Sie versuchen zu schlafen. Der Flug dauert siebzehn Stunden. Wir werden mitten in der Nacht in Jawhara ankommen.“


    Erin nickte und probierte die Suppe, die er vor ihr abgestellt hatte. Während sie darauf wartete, dass der ihr Magen rebellierte, war sie angenehm überrascht, dass sie die Suppe gut vertrug. Sie aß schweigend auf, zu sehr mit ihren Gedanken beschäftigt, als dass sie irgendwelchen Smalltalk fähig gewesen wäre.“


    Talib räumte das Tablett ab und deutete in Richtung des Schlafzimmers. „Bitte, schlafen Sie eine Weile. Was auch immer Ihnen jetzt zu schaffen macht, es wird halb so schlimm sein, wenn Sie erst einmal geschlafen haben. Seine Majestät möchte, dass sie sich ausruhen, für Sie und das Kind.“


    Bei der Erinnerung an das unschuldige Leben, für das sie jetzt verantwortlich war, nickte Erin und ging ins Schlafzimmer. Sie hatte befürchtet, dass es ihr schwer fallen würde einzuschlafen, doch das Bedürfnis ihres Körpers nach Ruhe war stärker als ihr auf Hochtouren laufender Verstand und sie schlief sofort ein.


    Sie erwachte, als das Flugzeug bereits den Sinkflug eingeleitet hatte. Sie richtete sich auf, und kämpfte gegen die Übelkeit an, die sich sofort wieder einstellte. Nachdem sie ihre Schuhe angezogen hatte, verließ sie auf wackeligen Beinen den Raum.


    Als Talib sie sah, führte sie sofort zu einem Sessel und half ihr beim Anschnallen. „Wir sind schon im Landeanflug. Fühlen Sie sich ein wenig besser?“


    Erin schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“ Sie schluckte schwer und versuchte, die Übelkeit unter Kontrolle zu halten.


    Talib sah sie an und hoffte, dass sie sich vor der Landung nicht übergeben musste.


    Erin schloss ihre Augen, nur um sie sofort wieder zu öffnen. Die Bewegungen des Flugzeugs schienen ihre Übelkeit nur noch schlimmer werden zu lassen, und die Augen zu schließen war kontraproduktiv. Sie atmete flach und zählte langsam vor sich hin, bis sie spürte, wie die Räder des Flugzeugs auf der Landebahn aufsetzten. Langsam atmete sie aus und war dankbar, als da Flugzeug endlich zum Stillstand kam und Talib aufstand. „Kommen Sie. Der Sheikh wartet schon.“


    „Großartig“, murmelte Erin leise. Sie stand auf und hielt inne, um die Übelkeit nicht überhand nehmen zu lassen. Sie konnte jetzt schon sehen, dass diese Reise von ihrem ungeborenen Kind und ihrem wenig kooperativen Körper bestimmt werden würde.


    Während sie Talib zur wartenden Limousine folgte, versuchte sie, ihren rasenden Puls zu beruhigen und sich umzusehen, doch die Übelkeit wurde schlimmer. „Talib…“


    „Wir sind gleich im Palast.“


    Erin nickte. Sie hoffte, dass sie es bis zu einer Toilette schaffen würde. Sie wollte sich wirklich nicht lächerlich machen, indem sie sich vor dem Sheikh auf den Palastboden übergab.


    „Wir sind da.“


    Talib öffnete die Tür der Limousine, reichte ihr die Hand und half ihr heraus. Die Luftfeuchtigkeit und überwältigende Düfte, die in der Luft lagen, zwangen Sie, sich den Mund zuzuhalten. Sie konnte es kaum noch zurückhalten. Sie brauchte eine Toilette. Sofort!


    Talib schenkte ihr nicht allzu viel Beachtung, da er sich nach dem Sheikh umsah. Als Erin sich von ihm losmachte und auf die nächstgelegenen Büsche zustürzte, verfluchte er sich dafür, dass er nicht bemerkt hatte, wie schlecht es ihr ging. Sie war krank, müde und nervös.


    Als er Kamal sah, trat er einen Schritt von der jungen Frau zurück, die sich in die Büsche übergab. Der Herrscher von Jawhara begann bereits, Befehle an sein wartendes Personal zu erteilen.


    Kamal wartete, bis Erin fertig war; dann hob er sie sanft hoch, und trug sie die Stufen zum Palast hoch. Während er sich noch einmal versicherte, dass der Arzt ihn in seinen Gemächern erwartete, stieg er mit seiner kostbaren Fracht an seiner Brust die Treppen hinauf.


    Erin öffnete die Augen, zutiefst beschämt, dass Kamal sie tatsächlich die Stufen zu seinem Palast hochtrug. Sie zuckte zusammen als sie seine Augen sah. Mit wütender Miene bellte er denen, an denen er vorbeikam, Befehle zu. Sie schloss die Augen wieder und versuchte, die Tränen zurückzuhalten, doch bald spürte sie, wie sie über ihre Wangen liefen und von ihren Haaren aufgefangen wurden.


    


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 13


    


    Kamal sah die Tränen, die unter ihren geschlossenen Lidern hervorquollen und drückte sie an sich. „Habibti, bitte weine nicht. Der Arzt ist auf dem Weg. Was auch immer ist, er wird dir helfen. Ich verspreche es dir.“


    Erin versuchte, den Kopf zu schütteln und zu erklären, dass sie nicht weinte, weil sie sich schlecht fühlte. Es war alles andere – die Einsamkeit, die ungeplante Schwangerschaft und die Verwirrung, die sie spürte, ihm wieder so nah zu sein. Es war alles zu viel für ihren Körper und ihren Verstand und als ihr Blick verschwamm und es um sie herum dunkel wurde, ergab sie sich in die Ohnmacht.


    Kamal spürte, wie ihr Körper erschlaffte und sah die schöne Frau besorgt an, die er in seinen Armen trug. Sie wieder bei sich zu haben ließen seinen Körper auf eine Art reagieren, die vollkommen unangebracht war, angesichts der Tatsache, dass sie wirklich krank zu sein schien. Er schalt sich für die Reaktion seines Körpers auf ihre Nähe und eilte weiter die Treppen zu seiner privaten Suite hinauf. Sie atmete langsam und gleichmäßig, doch es schien, als hätte sie das Bewusstsein verloren. Irgendetwas stimmte definitiv nicht mit ihr.


    Als er seine Gemächer betrat, war er froh zu sehen, dass der Palastarzt bereits auf sie wartete. Erin bewegte sich, als er sie auf sein Bett ablegte und sich zu ihr herunter beugte, um ihr die Schuhe auszuziehen.


    „Kam?“


    „Schhhh. Der Arzt ist hier und bald werden wir wissen, was mit dir nicht stimmt.“


    „Majestät, darf ich sie untersuchen?“, fragte der Arzt.


    Kamal trat vom Bett zurück und blieb am Fußende stehen. Als der Arzt Erin half, sich aufzusetzen und anfing, ihre Bluse aufzuknöpfen, hielt sie den Stoff fest und sah Kam errötend an.


    „Er soll gehen“, flehte sie den Arzt an. Sie wusste, dass sie sich lächerlich verhielt, schließlich hatten Kam und sie das Baby gemeinsam erschaffen. Doch dass er sie jetzt so sah, widerstrebte ihrem Schamgefühl.


    Bevor der Arzt reagieren konnte, sagte Kam. „Erin, bitte lass dich von meinem Arzt untersuchen. Ich werde nicht gehen, also mach dir gar nicht die Mühe zu diskutieren. Das ist mein Kind, das du da unter dem Herzen trägst, und ich werde ein Teil von allem sein, was mit seiner und deiner Sicherheit und Gesundheit zu tun hat.“


    Erin sah ihn sprachlos an, als das Ausmaß seiner dominanten Persönlichkeit zum Vorschein kam. Er war schon zuvor kontrollierend gewesen, doch nun war er einfach unmöglich. Zu müde und zu krank, um sich weiter dagegen zu werden, senkte sie ihren Blick und ihre Hände.


    Der Arzt warf seinem Herrscher einen kurzen Blick zu, bevor er weiter ihre Bluse aufknöpfte und ihr dabei half, sich wieder hinzulegen. Nach einer eingehenden Untersuchung deckte der Arzt die junge Frau sanft mit einem Laken zu und packte seine Instrumente wieder in seine Tasche. Sie hatte während der ganzen Untersuchung weder ihn noch den Sheikh angesehen. Seine Fragen hatte sie leise und einsilbig beantwortet.


    Er folgte Kamal aus dem Raum und teilte ihm seine Diagnose mit. „Majestät, sie ist tatsächlich schwanger, schätzungsweise in der fünften oder sechsten Woche. Ich habe ihr Blut abgenommen und lasse es gleich analysieren. Ich hoffe, dass die Übelkeit unter der sie leidet, in den nächsten Wochen weniger werden wird. Ich werde die Medikamente, die die Ärztin aus den Staaten verschrieben hat, sofort liefern lassen.“


    „Ihr Zustand ist normal?“, fragte Kamal, der noch nie wirklich mit schwangeren Frauen zu tun gehabt hatte.


    „Nun, sie scheint mehr als üblich zu leiden. Doch der Grund dafür könnte Stress sein. Ich empfehle, sie in den nächsten Wochen engmaschig zu überwachen, um zu sehen, ob sich ihr Zustand bessert.“


    „Natürlich. Bitte vereinbaren Sie wöchentliche Termine mit meinem Sekretär. Miss Malone bleibt hier in Jawhara.“


    Der Arzt sah seinen Herrscher an und fragte. „Vergeben Sie mir Majestät, wenn ich frage – ist das ihr Kind?“


    „Ja. Und bevor Sie fragen: Miss Malone und ich werden heiraten, sobald die Zeremonie arrangiert werden kann.“


    Der Arzt nickte lächelnd. „Das ist gut. Soweit ich das beurteilen kann, ist sie eine starke junge Frau und eine ausgezeichnete Braut für Sie.“


    Kamal nickte. „Ist sonst noch etwas?“


    „Nein, Majestät. Sobald ich sie habe, werde ich Sie über die Ergebnisse ihrer Blutuntersuchung informieren.“


    Kamal nickte und ging in zurück in sein Schlafzimmer.


    Erin lag immer noch im Bett, hatte sich jedoch auf die Seite gedreht und der Tür den Rücken zugewandt. Er näherte sich ihr langsam, als er bemerkte, dass ihre Schultern unter leisen Tränen zitterten. Er setzte sich auf den Rand des Betts und legte eine Hand auf ihre Schulter, doch sie schüttelte sie ab.


    Erin wollte jetzt nicht mit Kam sprechen. Vielleicht nie. So viel war in den letzten 24 Stunden geschehen, und sie hatte keine Zeit gehabt, es auch nur ansatzweise zu verarbeiten. Als er wieder seine Hand auf ihre Schulter legte und sie sanft zu sich umdrehte, ließ sie es widerwillig zu. Sie blickte zu ihm auf und war überrascht zu sehen, wie besorgt er sie ansah.


    „Habibti. Es tut mir so leid, dass es dir wegen dem Kind so schlecht geht. Der Arzt hat mir versichert, dass es nur vorübergehend ist. Ich bin froh, dass du hier bist - ich habe dich vermisst.“


    Erin sah in seine dunklen Augen, überrascht, wie sehr ihr Körper wieder auf seine Nähe reagierte. „Kam…“, begann sie, doch sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Er wusste ja bereits von dem Baby.


    „Erin, alles wird gut. Du wirst schon sehen. In einem Monat werden wir verheiratet sein, und dann…“


    „Was?!“ Erin schrie beinahe und richtete sich auf. „Kam, du kannst nicht einfach jemandem befehlen zu heiraten! Und schon gar nicht mir! Wir kennen uns doch kaum!“


    „Das Problem werden wir bald behoben haben, darum ja auch erst in einem Monat. Wir werden einander kennen, und dann wirst du mich heiraten, mein Kind zur Welt bringen und die perfekte Sheikha für mein Volk werden.“ Kam sah kein Problem in dem, was er gerade gesagt hatte und dass sie so aufgebracht reagierte, verwirrte ihn.


    Erin schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob ich dich heiraten will, nur, weil ich dein Baby bekomme…“


    „Dass du mein Baby bekommst, bedeutet definitiv, dass du mich heiraten wirst. Der künftige Herrscher von Jawhara wird nicht als Bastard zur Welt kommen. Da gibt es nichts zu diskutieren. Mein Kind wird auch nicht in einem anderen Land aufwachsen. Er wird von beiden Eltern großgezogen – und zwar hier in Jawhara.“


    Erin suchte nach einer passenden Antwort, doch als ihr nichts einfiel, wandte sie ihm wieder den Rücken zu. „Lass mich allein! Ich bin müde und der Arzt hat gesagt, ich soll mich ausruhen.“


    Kam sah sie einen Moment lang an, bevor er aufstand. „Na gut. Ich gehe, doch sei dir versichert, nächsten Monat heiraten wir. Du wirst lernen, mir zu gehorchen und aufhören, wegen jeder Kleinigkeit mit mir zu streiten. Das hat vielleicht funktioniert, als du noch in Amerika warst, doch hier wirst du mir gehorchen.“


    Erin schloss ihre Augen. Sie wollte ihn nicht hören. Er wollte eine gehorsame Frau die tat, was man ihr sagte. Das war sie nicht! Sie war eine intelligente, selbstbewusste Frau, die den Menschen helfen wollte. Vielleicht musste sie in Jawhara bleiben, bis das Baby zur Welt kam, doch sie hatte nicht vor, zu einem Schoßhündchen zu werden. Sie hatte ihre eigene Meinung, und damit würde er sich abfinden müssen!


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 14


    


    Erin schlief die ganze Nacht und einen guten Teil des folgenden Tages durch. Mehrmals wurde sie von den Palastbediensteten aufgeweckt, die ihr ihre Vitamine gaben. Der Arzt hatte eine spezielle Diät verordnet, die ihr zu bekommen schien. Die Übelkeit war nicht vollkommen verschwunden, doch es ging ihr deutlich besser.


    Nachdem sie geduscht und den weichen Bademantel angezogen hatte, der an der Badezimmertür gehangen war, trat sie aus der Dusche und begann, nach ihren Kleidern zu suchen. Sie hatte sie in einem Haufen auf dem Boden im Badezimmer liegen lassen, doch nun waren sie weg. Hatten die Bediensteten sie mitgenommen, um sie zu waschen?


    Sie nahm das Telefon, und bat, dass jemand Kam rufen ließ. Nachdem sie keine Gelegenheit gehabt hatte, ihre eigenen Kleider zu packen, brauchte sie irgendetwas, was sie tragen konnte, bis sie einkaufen gehen konnte.


    Als das Telefon ein paar Minuten später klingelte, hob sie ab. „Hallo?“


    „Erin, fühlst du dich besser?“


    Sie antwortete ihm mit einer Frage. „Kam, wo sind meine Kleider?“


    „Ich nehme an, dass die Kleider, die du bei deiner Ankunft getragen hast, in die Wäscherei gebracht worden sind. Gibt es ein Problem?“


    Erin schnaubte. „Das könnte man so sagen. Ich hatte keine Gelegenheit zu packen, oder hast du das etwa vergessen?“


    Als er ihren sarkastischen Tonfall bemerkte, warnte er sie. „Vergiss nicht mit wem du sprichst. Natürlich erinnere ich mich, dass du keine Zeit zum Packen hattest. Ich sehe aber immer noch kein Problem.“


    Sie sollte nicht vergessen, mit wem sie sprach? Im Ernst? „Kam, was soll ich anziehen?“


    „Schau in den Kleiderschrank, Erin. Da wirst du eine Auswahl an Kleidern finden, die dem feucht-heißen Klima angemessen sind. Wenn du sonst noch etwas brauchst, lass es deine Diener wissen. Sie werden die Schneiderin rufen oder es liefern lassen.“


    Erin ging zum Kleiderschrank hinüber und starrte die hinreißenden Kleider an, die ordentlich auf den Bügeln hingen. Alles schien vorhanden zu sein, von Business-Kleidung bis hin zu Abendgarderobe. Als sie die Schubladen aufzog, fand sie eine große Auswahl an seidener Unterwäsche und Nachthemden. Die Regale gegenüber standen voller Schuhe, die perfekt zu den Outfits passten.


    Sie betrachtete die Kleider und suchte nach einer Jeans und einem T-Shirt oder etwas weniger Förmlichem, fand jedoch nichts dergleichen. Seufzend kehrte sie zum Telefon zurück. „Kam, die Kleider sind sehr schön, doch ich fühle mich in Jeans und T-Shirts wohler. Ich glaube nicht, dass ich Abendkleidung…“


    „Als meine zukünftige Ehefrau“, unterbrach er sie, „wird von dir erwartet, dass du dich angemessen kleidest.“


    Erin musste das erst einmal verdauen. „Kann ich nicht einmal dann Jeans tragen, wenn ich nirgendwo hingehe?“


    „Nein. Vergiss nicht, die Bediensteten im Palast werden dich immer sehen. Ihre Meinung wird sich im Land verbreiten. Darum musst du mir auch immer mit Respekt begegnen. Du kannst mich gerne weiter Kam nenne, doch wann immer wir in der Öffentlichkeit sind, wirst du die formelle Anrede benutzen.“


    Erin spürte, dass sie sich an das Leben in Jawhara erst einmal gewöhnen musste. Doch sich an Kamals Kontrollzwang zu gewöhnen, wäre so gut wie unmöglich für sie.


    „Erin? Hör auf dir so viele Sorgen zu machen. Alles wird gut. Doch ich muss für ein paar Tage weg. Talib wird hier sein, wenn du irgendetwas brauchst. Ich habe auch einen Tutor für dich bestellt. Es ist wichtig, dass du so schnell wie möglich unsere Sprache lernst. Nur wenige der Palastangestellten sprechen Englisch.“


    Erin versuchte, nicht in Panik zu geraten, weil Kam sie allein in seinem Palast zurückließ, wo die Leute nicht einmal ihre Sprache sprachen; doch sie konnte das das ängstliche Schaudern nicht unterdrücken, das seine Worte auslösten. „Wann kommst du zurück?“


    „Wirst du mich vermissen, Habibti?“, fragte Kamal, erfreut, einen etwas wehmütigen Ton in ihrer Stimme zu hören.


    „Nicht wirklich. Ich wollte nur wissen, wie lange du weg bist.“ sagte Erin. Wenn Kamal ein paar Tage aus dem Palast weg war, konnte sie vielleicht ein wenig zur Ruhe kommen und ihr Selbstvertrauen zurückgewinnen.


    Kamal lachte. „Ich werde zurück sein bevor du überhaupt merkst, dass ich weg gewesen bin. Ruh dich aus, iss und gewöhn dich an die Zeitumstellung. Wenn ich zurück bin, werde ich dich meinen Landsleuten vorstellen und wir werden daran arbeiten, uns besser kennenzulernen, bevor wir heiraten.“


    „Kam, ich habe dir schon einmal gesagt dass es keine…“


    „Genug. Vielleicht solltest du die nächsten Tage damit verbringen, dich mit der Tatsache abzufinden, dass du den nächsten Herrscher von Jawhara unter dem Herzen trägst. Du wirst meine Braut sein.“ Kamal wusste, dass er sie drängte, doch je früher sie ihren Platz in seinem Leben akzeptierte, desto besser.


    Erin schloss den Mund. Sie wollte nicht antworten, um weder sich noch ihn noch mehr aufzuregen. Sie hatte nicht vor, sich von Kam zwingen zu lassen, ihn zu heiraten, doch wenn er zurück war, würde sie genug Zeit haben, ihm das klarzumachen. „Bis bald, Kamal. Gute Reise.“


    Kamal hörte, wie sie auflegte, und blieb ein paar Augenblicke mit dem Hörer in der Hand sitzen. Was er jetzt wollte, war in seine Gemächer zurückzugehen und dafür zu sorgen, dass seine Frau nicht nur ihren Platz in seinem Leben, sondern auch in seinem Bett kannte. Sein Körper hatte die Tatsache nur widerwillig akzeptiert, dass er warten musste, bis er ihren so köstlichen Körper wieder haben konnte.


    Er hatte vorgehabt, den Nachmittag mit Erin zu verbringen, sie besser kennenzulernen und dafür zu sorgen, dass die Glut zwischen ihnen zu einem immerwährenden Feuer angefacht wurde, dass sie nicht mehr leugnen konnte. Leider war das wachsende Flüchtlingsproblem im Norden auf ein Niveau eskaliert, das die Infrastruktur seines Landes gefährdete. Die neue Regierung des Nachbarlandes wollte sich mit ihm treffen und die sichere Rückkehr der Flüchtlinge diskutieren. Kamal wusste, dass seine Bedürfnisse hinter denen seines Landes anstehen mussten, doch das bedeutete nicht, dass er darüber glücklich sein musste.


    In drei Tagen würde die Situation mit den Bürgerkriegs-Flüchtlingen gelöst sein, und dann konnte er seiner künftigen Braut seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenken.


    

  


  
    



    Kapitel 15


    


    Erin zog die bequemste Hose an, die sie finden konnte und ein leichtes Top. Nachdem sie in ein paar flache Sandalen geschlüpft war, verließ sie den Raum. Sie ging durch den Flur und hoffte, die Treppe zu finden. Sie war überrascht, dass sie vollkommen allein in diesem Teil des Palasts zu sein schien. Sie erinnerte sich, einen Blick auf das große Treppenhaus erhascht zu haben, das direkt nach draußen führte und wollte unbedingt das neue Land, in dem sie Leben sollte, erkunden.


    Sie fand die Treppe und ging auf ihrem Weg zum Ausgang an ein paar Dienstmädchen vorbei. Sie nickte lächelte sie an, und ging mit einem leisen „Hallo“, an ihnen vorbei, doch sie erwiderten lediglich ihr Lächeln und arbeiteten weiter. Sie sah sich kurz nach Talib um, doch als sie ihn nicht sah, ging sie die gepflasterte Auffahrt hinunter.


    Erin konnte die Stadt am Fuß des Hügels sehen und war neugierig, die Leute zu sehen, die Kam ihr Vertrauen schenkten. Sie zog viele Blicke auf sich, als sie zwischen den Gebäuden hindurchging. Die meisten Leute hielten mit dem, was sie taten inne und beobachteten sie. Als sie an ihnen vorbeiging, bemerkte sie, dass sie sich vor ihr verneigten. Grüßten sich die Leute hier etwa so?


    Als sie sich dazu entschloss, die Verneigung der nächsten Person, die ihr begegnete zu erwidern, bog sie um eine Ecke und blieb wie angewurzelt stehen. Die Straßen der Stadt, die sich vor ihr auftaten waren voller Händler, die alles von frischem Gemüse bis hin zu Fleisch, Kleidern, Körben und vielen anderen Dingen verkauften. Die leuchtenden Farben und exotischen Gerüche verführten sie dazu, weiter der Straße zu folgen.


    Sie zog weiter die Blicke der Leute auf sich, doch sie nahm so fasziniert alles in sich auf, dass sie gar nicht bemerkte, dass ihr eine kleine Gruppe von Kindern folgte. Als sie das Ende der Straße erreichte, drehte sie sich um, um zurück zum Palast zu sehen, und staunte, als sie die Kinder im Alter zwischen fünf und zwölf Jahren direkt hinter sich stehen sah.


    Als sie sich umdrehte, fingen alle auf einmal an, auf sie einzureden, und sie lachte, während sie versuchte ihnen zu erklären, dass sie sie nicht verstehen konnte. Als das jüngste Mädchen ihr zuwinkte, ging sie in die Hocke und fragte sich, was sie wollte. Sie fand es heraus, als die Kleine ihre Arme ausstreckte, und ihre Haare berührte. Die anderen Kinder verstummten, und beobachteten ehrfürchtig, wie sie mit einer roten Locke spielte. Erin lächelte zuerst das kleine Mädchen, dann die anderen Kinder an. Ire Haarfarbe war hier wohl selten und die Kinder waren neugierig.


    Als sie ihren Namen hörte, sah sie sich um und bemerkte Talib, der auf sie zu eilte. Die Bürger wichen vor ihm zurück und die Kinder huschten davon wie Mäuse, als sie ihn kommen sahen.


    „Hallo Talib“, sagte Erin lächelnd.


    „Kommen Sie. Sie sollten nicht hier sein.“


    „Warum nicht?“, fragte sie und neigte den Kopf.


    „Sie dürfen den Palast nicht verlassen.“


    Erin richtete sich auf und kniff die Augen zusammen. „Ich habe nicht gewusst, dass ich eine Gefangene bin.“


    „Sie sind keine Gefangene. Doch Sie dürfen den Palast nicht einfach ohne Begleitung verlassen. Es ist nicht sicher.“


    Erin sah sich um, und bemerkte, dass die Stadtbewohner versuchten, die Interaktion mit ihrem Bodyguard nicht allzu auffällig zu verfolgen. „Ich glaube nicht, dass diese Leute mir etwas tun würden.“


    „Kommen Sie“, sagte Talib, ergriff ihren Arm oberhalb des Ellbogens und schob sie zurück die Straße hinauf. Die Limousine wartete bereits und wortlos half er ihr hinein.


    Schnell waren sie wieder am Palast, ohne auch nur ein weiteres Wort gesprochen zu haben. Je näher sie kamen, desto mehr spürte sie den Ärger in sich aufsteigen. Sie presste ihre Lippen zusammen, um die Tirade zu unterdrücken, die ihr auf der Zunge lag. Es war nicht Talib, an dem sie ihren Ärger auslassen sollte. Es war Kamal!


    Mit einer ernsten Warnung half er ihr beim Aussteigen. „Verlassen Sie das Palastgelände nicht noch einmal ohne mich.“ Danach wandte er sich um und ließ sie vor den Treppen stehen.


    Erin ging wieder in den Palast zurück und zurück zu ihrem Zimmer. Nur wenige Augenblicke, nachdem sie es betreten hatte, wurde ihr Essen serviert, während sie immer noch zu verstehen versuchte, warum Kam sie mehr oder weniger zu einer Gefangenen in seinem Palast gemacht hatte.


    Nach dem Mittagessen und einem kurzen Schlaf verließ sie wieder das Zimmer, um sich im Palast umzusehen. Als sie zu einem Treppenhaus kam, das nach oben führte, folgte sie ihm, bis sie zu einer Dachterrasse kam, von der aus sie die ganze Stadt überblicken konnte. Die Sonne ging schon unter, und sie staunte, dass außerhalb der Stadtmauern nichts als eine weite Wüste zu sehen war.


    Als sie sich in die andere Richtung umdrehte, konnte sie in der Ferne etwas ausmachen, was wie weiße Spitzen aussah, die sich aus der Wüste erhoben. Sie hörte, wie die Tür zur Terrasse geöffnet wurde, und als sie einen Blick über ihre Schulter warf, sah sie Talib. Sie deutete in Richtung der weißen Spitzen. „Was ist das da drüben?“


    Talib trat neben sie. „Ein Flüchtlingslager.“


    „Flüchtlinge? Woher?“ Erins Neugier war geweckt.


    „Aus unserem Nachbarland. Dort ist vor ein paar Wochen ein Bürgerkrieg ausgebrochen und viele Bürger sind nach Jawhara geflohen. Der Sheikh versucht gerade, mit der neuen Regierung, die den Krieg gewonnen hat, ihre sichere Rückkehr zu verhandeln, und die Leute haben sich ein wenig beruhigt.“


    „Ist das, wo Kamal jetzt ist?“


    „Sie sollten nicht so vertraut von ihm sprechen“, bemerkte Talib stirnrunzelnd.


    „Er hat gesagt, dass es OK ist, so lange wir nicht in der Öffentlichkeit sind. Also, ist er dort?“


    Talib sah sie an. „Er trifft sich mit der neuen Regierung. Hoffentlich können die Leute in ihre Heimat zurückkehren, wenn er wieder hier ist.“


    Erin betrachtete die Zeltdächer. „Wie weit weg ist das Camp?“


    „Fünf Meilen, denke ich.“


    „Wer kümmert sich um die Leute? Sind Kinder da draußen?“


    „Sie kümmern sich um sich selbst. Die Bürger von Jawhara haben ihnen etwas geholfen, doch wir haben sie ja schließlich nicht gebeten, hierher zu kommen.“


    „Doch, sie sind in Not?“ Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


    „Ich glaube nicht.“


    „Das heißt, dass Sie es nicht wissen?“, drängte Erin.


    Talib seufzte. „Ich bin nicht da draußen gewesen. Darum, nein, aus erster Hand weiß ich nichts über ihre Lebensumstände.“


    Erin warf noch einmal einen Blick auf das Flüchtlings-Lager. „Ich möchte morgen dorthin gehen. Um 9 Uhr werde ich auf Sie warten.“


    Talib schüttelte den Kopf. „Absolut nicht. Auf gar keinen Fall. Der Sheikh würde mich einen Kopf kürzer machen.“


    „Sie haben selbst gesagt, dass ich keine Gefangene hier im Palast bin. Dort möchte ich hin und ich will, dass Sie mich morgen hinbringen, damit ich mich selbst über die Lebensverhältnisse dort informieren kann.“


    „Unmöglich. Seine Majestät würde das nie erlauben.“


    „Dann fragen Sie ihn.“


    „Nein, ich kenne die Antwort schon.“


    Erin starrte ihn an. Sie war sicher, dass er Recht hatte mit seiner Einschätzung, dass Kamal einem solchen Abenteuer nie seinen Segen geben würde. „Na gut. Dann werde ich warten, bis Kamal zurückkommt und ihn bitten, mit mir das Camp zu besuchen.“


    Talib nickte erleichtert.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 16


    


    Erin hatte nicht vor, darauf zu warten, dass Kamal zurückkehrte und sie ins Camp brachte. Früh am nächsten Morgen verließ sie den Palast und fand den Fahrer mit einer Tasse Kaffee im Schatten neben der Limousine sitzen.


    „Ich möchte, dass Sie mich ins Flüchtlingslager fahren.“


    Als der Fahrer sie skeptisch ansah, fuhr sie fort. „Ich möchte mich selbst davon überzeugen, dass die Leute versorgt sind.“


    „Wo ist Talib?“


    „Er ist anderweitig beschäftigt. Sie werden mich an seiner Stelle begleiten.“


    Der Fahrer sah sie immer noch skeptisch an, doch als Erin auf die Tür im Fond des Wagens zuging und demonstrativ darauf wartete, dass er sie ihr öffnete, tat er es. Nachdem er auf dem Fahrersitz Platz genommen hatte fragte er sie noch einmal, „Sind Sie sicher, dass das in Ordnung ist?“


    „Absolut. Beeilen Sie sich. Ich möchte im Palast zurück sein, bevor die Hitze unerträglich wird. Die macht meine Schwangerschafts-Übelkeit viel schlimmer.“ Erin spielte nur ungern diese Karte, doch sie war entschlossen, das Flüchtlings-Camp zu sehen, und wollte schon auf dem Weg sein, wenn Talib es mitbekam. Er würde ihr sicher folgen und sie bei Kamal verpetzen.


    Der Fahrer verließ das Palastgelände und fuhr auf das Lager zu. Nachdem er den Wagen in diskretem Abstand abgestellt hatte, öffnete er die Tür und half ihr beim Aussteigen. Erin ließ den Blick über das Lager schweifen und bemerkte, dass zwischen den Zelten zahllose Kinder saßen. Doch anstatt zu spielen, saßen sie still beieinander und sahen sie argwöhnisch an.


    Langsam ging Erin zwischen den Zelten hindurch; dabei blieb der Fahrer dicht hinter ihr und murmelte die ganze Zeit vor sich hin. Sie lächelte die paar Leute an, die ihren Blick erwiderten, doch das Lächeln blieb einseitig. Niemand lächelte zurück oder schien sich für ihre Anwesenheit zu interessieren.


    Nach ein paar Minuten blieb sie stehen und fragte den Fahrer. „Was ist mit diesen Leuten?“


    „Sie sind aus ihren Häusern vertrieben worden. Unser Verteidigungsministerium hat erklärt, dass sie in der Stadt nicht willkommen sind, und sie im Lager bleiben müssen. Ihre Vorräte gehen zur Neige und das einzige Wasser, das sie haben, wir jeden Tag mit Lastwagen hergebracht.“


    Erin war entsetzt. „Wie kann Kamal das zulassen?“


    Der Fahrer kniff die Augen zusammen. „Wer?“


    „Seine Majestät“, antwortete Erin und wedelte mit der Hand, als bedeutete der Titel nichts. „Wie kann er zulassen, dass diese Leute so behandelt werden?“


    Der Fahrer hielt inne, bevor er antwortete. „Ich glaube nicht, dass seine Majestät das Camp besucht hat.“


    Erin blieb stehen und sah ihn an. „Was? Wie kann er sich nicht selbst davon überzeugen, dass für die Leute gesorgt wird?“


    Der Fahrer zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Ich denke, er vertraut darauf, dass sein Verteidigungsminister sich darum kümmert.“


    Erin schüttelte den Kopf. „Bringen Sie mich zurück zum Palast. Es muss etwas getan werden. Das hier ist vollkommen unakzeptabel.“


    Sie ging zurück, öffnete selbst die Tür und ließ sich auf den Sitz fallen. Sie konnte nicht fassen, dass Kamal tolerierte, wie diese Leute behandelt wurden. Die Kamele, die sie gestern in der Stadt gesehen hatte, waren besser behandelt worden.


    Der Fahrer brachte ist zum Palast zurück, und Erin ging gerade die große Treppe hinauf, als sie Talib sah, der aus ihren Gemächern kam. Mit einem Anflug von Autorität ging sie an ihm vorbei. „Kommen Sie mit.“


    Talib war irritiert von ihrem Befehlston, doch er folgte ihr.


    Als sie ihre Gemächer betreten hatte, ging sie auf und ab, um ihren Ärger unter Kontrolle zu bringen und sich einen Plan zurechtzulegen.


    „Talib, gibt es Tankfahrzeuge für Wasser in der Stadt?“


    Talib nickte. „Ja, warum fragen Sie?“


    „Wie viele?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, mindestens ein Dutzend. Vielleicht mehr.“


    „Und große Lastwagen? Gibt es die auch?“


    „Ja, Ma’am. Warum fragen Sie?“


    „Die Verhältnisse im Flüchtlingslager sind erbärmlich, und bevor sie anfangen, mir eine Standpauke zu halten. Ich habe gestern auf Sie gehört; ich habe mich lediglich dazu entschlossen, nicht Ihrem Rat zu folgen.“


    Talib hatte befürchtet, dass sie etwas Derartiges unternommen hatte, als die Kammerdiener der Tagesschicht ihm am Morgen mitgeteilt hatten, dass sie nicht in ihren Gemächern war. Da er sah, dass ihr nichts zugestoßen war, entspannte er sich ein wenig, doch dann erzählte sie ihm von ihren Plänen.


    „Ich möchte, dass Sie dafür sorgen, dass mindestens ein Dutzend Tanklastzüge Wasser ins Camp bringen. Ich möchte, dass provisorische sanitäre Anlagen eingerichtet werden, und die Leute Kanister bekommen, mit denen sie das Wasser zurück in ihre Zelte bringen können. Weiter möchte ich, dass ein Dutzend Trucks mit Essen beladen werden – alles von Obst und Gemüse bis hin zu Fleisch. Ich will, dass es ins Lager geliefert und an die Leute verteilt wird.“


    Talib schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht tun. Seine Majestät ist der einzige, der solche Befehle erteilen kann. Oder das Verteidigungsministerium. Sie haben nicht die Befugnis dazu.“


    „Dann rufen Sie ihn an.“ Erin verschränkte die Arme vor der Brust und starrte Talib an.


    Er schüttelte den Kopf, zog jedoch sein Telefon aus der Tasche. Nachdem er etwas auf Arabisch gesagt hatte, reichte er ihr das Telefon und ging zum Fenster.


    „Hallo?“


    „Was hast du denn jetzt wieder angestellt?“, fragte Kamal. Er war mitten in den Verhandlungen über die sichere Rückkehr der Flüchtlinge und hatte keine Zeit für eine von Erins Diskussionen.


    „Kam. Hast du das Flüchtlingslager gesehen?“


    „Nein. Wieso? Was ist passiert?“


    „Kam, es ist schrecklich. Die Leute haben nicht genug zu essen und kaum Wasser. Die Kinder waren vollkommen verängstigt und haben nicht einmal gespielt.“


    „Willst du mir etwa damit sagen, dass Talib dich ins Camp gebracht hat?“, fragte Kam mit leiser, angestrengt kontrollierter Stimme.


    „Natürlich nicht. Ich habe ihn gebeten, doch er hat abgelehnt. Ich habe mich heute Morgen vom Fahrer rausbringen lassen.“


    Kamal fluchte auf Arabisch. „Warum hast du nicht auf Talib gehört?“


    „Ich wollte das Lager sehen. Ich habe befohlen, dass Wasser und Essen zu den Leuten gebracht wird, doch Talib sagte, dass ich dazu nicht befugt bin – nur du kannst so etwas befehlen.“


    „Warum sollte ich?“, fragte Kamal, und plante, das bei seiner Rückkehr mit seinem Verteidigungsminister zu besprechen. Er hatte ihn angewiesen, gut für die Flüchtlinge zu sorgen. Da seine zukünftige Braut nun herausgefunden hatte, dass das Gegenteil der Fall war, wollte er es nicht ignorieren.


    „Kam… Majestät. Es ist vollkommen unnötig, dass diese Leute leiden!“


    Kamal missfiel das Flehen in ihrer Stimme. „Schhhh. Mach dir keine Sorgen. Das ist nicht gut für das Baby oder für dich. Ich werde mich darum kümmern.“


    „Wirklich?“ Erin lächelte Talib an. „Du wirst befehlen, dass den Leuten Essen und Wasser gebracht wird?“


    „Ja. Und nun gib Talib das Telefon zurück. Oh, und Erin – bitte tu künftig, was Talib sagt. Ich komme morgen zurück und dann werden wir ein langes Gespräch darüber führen, wie sich eine Sheikha zu verhalten hat.“


    Erin war so glücklich, dass die Flüchtlinge Hilfe bekommen würden, dass sie sich von dieser Drohung die Laune nicht verderben ließ. „Danke Kamal.“


    „Wir werden morgen zusammen zu Abend essen. Ruh dich ein wenig aus.“


    Erin gab Talib das Telefon zurück und hörte zu, wie er sich auf Arabisch mit Kamal unterhielt. Talib lächelte sie an, nachdem er aufgelegt hatte. „Sie haben etwas Gutes getan. Ich habe allerdings den Befehl erhalten, dafür zu sorgen, dass Sie den Palast nicht mehr verlassen, bis seine Majestät zurück ist. Bitte versprechen Sie mir, dass Sie nicht wieder einfach so verschwinden werden?“


    Erin lächelte. „Ja. Ich werde im Palast bleiben, bis Kamal zurückkommt.“ Als sie sein Stirnrunzeln bemerkte, korrigierte sie sich. „Ich meine natürlich seine Majestät. Ich verspreche es.“


    Talib lächelte sie an, erfreut zu sehen, dass sie anfing, sich an ihren neuen Status zu gewöhnen. Sie würde eine großartige Sheikha werden.


    


    


    

  


  
    



    Kapitel 17


    


    Kamal kehrte in den Palast zurück und war zufrieden, als er Talibs Bericht über die Situation im Flüchtlings-Camp hörte. Die Tanklaster und Essenslieferungen waren gut aufgenommen worden, und auch die ersten Berichte aus dem Nachbarland waren positiv. Innerhalb einer Woche würden die Flüchtlinge wieder nach Hause zurückkehren, und jeglicher Schaden an ihren Häusern, der während der Kämpfe entstanden war, würde repariert werden.


    Es freute ihn auch zu sehen, dass seine Frau seiner Bitte gefolgt war und keinen Unfug mehr angestellt hatte, indem sie das Palastgelände verließ. Er gratulierte Talib, dass es ihm gelungen war, seine zukünftige Frau zu zähmen, und auch wenn ihm ihre Arglosigkeit Sorgen machte, war er erfreut über den Empfang, den ihr seine Landsleute bereitet hatten. Als Talib ihm berichtet hatte, dass sie die Verbeugungen hatte erwidern wollen, erkannte er, dass sie zusätzlich zum Sprachunterricht auch Unterricht in angemessener Etikette brauchte.


    Als er seine Gemächer betrat, fand er sie schlafend im Bett vor. Er ging auf sie zu, zog seine Schuhe aus und anschließend sein Hemd und seine Hose. Er hatte Weisung gegeben, dass das Dinner in zwei Stunden ihrem Wohnzimmer serviert werden sollte. Er wollte die nächsten zwei Stunden dazu nutzen, sie besser kennen zu lernen.


    Er kroch aufs Bett, schlang seine Arme um ihren Körper, zog sie an seine Brust und gab ihr einen sanften Kuss aufs Haar. Einen Arm ließ er ihre Taille hinauf zu ihren Rippen wandern, wo er unterhalb ihrer Brust verharrte.


    Erin träumte davon, dass Kam sie wieder in seinen Armen hielt und schmiegte sich an ihn. Sein ganz eigener Duft drang in ihre Sinne, und weckte ihr Verlangen, als eine Hand langsam ihre Seite hinabglitt und die andere sanft ihre Brust umschloss.


    Als er seine Lippen hinter ihr Ohr drückte und langsam zu der sensiblen Stelle an ihrem Halsansatz wandern ließ, stöhnte sie und versuchte, sich zu ihm um zudrehen.


    Kamal saugte sanft an der Haut an ihrem Halsansatz. Als er ihr leises Stöhnen hörte, spürte er, wie er immer härter wurde. Sie war so empfänglich, wenn sie nicht versuchte, mit ihm zu streiten. Er spürte, dass sie versuchte, sich zu ihm umzudrehen, wich ein Stück zurück und half ihr dabei. Ihre Augen waren noch immer geschlossen, darum drückte er sanfte Küsse auf ihre Lider, bevor er seine Lippen ihre Nase hinunter zu ihren Lippen wandern ließ.


    Er kostete ihre Lippen und leckt sanft ihre Unterlippe, um sie dazu zu drängen, ihren Mund zu öffnen, und seinem Kuss Zutritt zu gewähren. Als sie willig ihren Mund öffnete, nutzte er es aus. Er verschlang ihren Mund, und tat dort mit seiner Zunge, was er mit ihrem ganzen Körper tun wollte. Bald wand sie sich auf dem Bett und schmiegte sich vor Genuss stöhnend an ihn.


    Erin brannte lichterloh. Seit der Nacht, die sie miteinander verbracht hatten, hatte sie oft von Kamal geträumt, doch dieser Traum war der beste bisher. Seine Hände waren überall und sein Mund liebkoste ihren. Am liebsten wäre sie in ihn hinein gekrochen. Sie musste ihm näher sein.


    Kamal ließ schließlich von ihrem Mund ab und stützte sich ab, um ihr das Top ausziehen zu können. Er musste wieder ihre Haut auf seiner spüren.


    Erin fühlte die kühle Luft auf ihrer heißen Haut, die dafür sorgte, dass sich ihre Brustwarzen noch weiter aufrichteten. Er griff nach den Trägern ihres BH, zog ihn ihr aus und lächelte anerkennend ihre Brüste an. Sie waren perfekt. Als sie Augenblicke später von feuchter Hitze eingehüllt wurden, kam sie zur Besinnung. Sie ließ ihren Blick nach unten wandern und sah Kamals dunkle Haare auf ihren Brüsten und spürte, wie seine Hände und seine Lippen ihrem Körper huldigten. Als er ein wenig fester an ihrer Brust saugte und ihren Nippel an das Dach seines Mundes drückte, stöhnte sie leise.


    Sie bog ihm ihren Rücken entgegen und legte ihre Hände um seinen Kopf. Kamal knurrte und knabberte an ihrer Brust, bevor er seinen Kopf hob und ihren Blick einfing. „Habibti. Ich hungere nach dir.“


    „Ich will dich auch. So sehr. Bitte mach Liebe mit mir, Kamal.“ Erin brauchte ihn wie die Luft zum Atmen.


    Kamal warf ihr ein raubtierhaftes Lächeln zu. „Es wird mir ein Vergnügen sein.“ Nachdem er ihr ihre übrigen Kleider ausgezogen hatte, ließ er schnell seine Boxershorts fallen. Er kletterte zurück aufs Bett und setzte sich rittlings über ihre Hüfte.


    Er ließ seine Hände ihren Körper erforschen, lernte ihre Kurven auswendig und ließ eine Hand auf ihrem Bauch ruhen. Bald würde er nicht mehr flach sein, und ihr Kind würde für alle sichtbar sein.


    „Habibti, ich habe dich so vermisst.“


    „Ich dich auch.“


    Kamal fuhr damit fort, ihr zu zeigen, wie sehr er sie vermisst hatte. Sein Körper war bereit gewesen, seit er sie nach ihrer Ankunft die Treppen hinauf getragen hatten und brauchte keine weitere Ermunterung mehr. Er senkte seinen Körper auf ihren und freute sich, als sie ihre Beine spreizte, um ihm Zugang zu gewähren. Sanft fachte er ihr verlangen an, bis sie sich wieder an ihm zu reiben begann.


    Er ließ zarte Küsse auf ihr Gesicht herabregnen und arbeitete sich nach unten vor. Während er eine Hand über ihre Taille gleiten ließ, hielt er mit der anderen ihre Brust fest und beugte sich über sie, um ihren Nippel zu lecken. Das Gefühl seiner Zunge auf ihrem Körper ließ sie keuchen und sie bog ihren Rücken durch, ihm entgegen.


    Er richtete sich auf und drang vorsichtig in sie ein. Währenddessen beobachtete er ihre Augen – er wollte ihr nicht wehtun. Sie wickelte ihre Beine um seine Hüften. Er fühlte, wie er die Kontrolle verlor und senkte sich auf sie herab. Als sie spürte, wie er immer tiefer in sie eindrang. stöhnte Erin und grub ihre Hände in seine Haare. Kamal musste über ihre Gier schmunzeln.


    Sie war so eng und es fühlte sich an, als schloss sich ein Samthandschuh um sein Glied. Schnell fand er seinen Rhythmus und stieß immer wieder langsam in sie hinein. Bald kam Erin ihm bei jedem Stoß entgegen und ermunterte ihn, tiefer und tiefer in sie einzudringen. Während sie in seinen Mund stöhnte, stieß er ein Grunzen aus, presste sie fester an sich und stieß schneller und härter zu. Er ließ von ihrem Lippen ab und liebkoste ihren Hals während sie seinen Nahmen stöhnte. Schnell brachte Kamal sie und sich selbst auf den Gipfel des Genusses, bevor sie abhoben und er sie zu den Sternen empor trug.


    Erin ergab sich der Leidenschaft, die Kamal in ihr freisetzte. Sie hatte sich gefragt, ob die Chemie zwischen ihnen mehr Fantasie als Realität gewesen war; doch als sie aus den Weiten des Weltalls auf die Erde zurückkehrte, erkannte sie, dass Kamal in Wirklichkeit noch viel besser war als jede Fantasie, die ihr Verstand heraufbeschwören konnte.


    


    

  


  
    



    Kapitel 18


    


    Kamal rollte von ihr herunter und zog sie an sich. Als er wieder zu Atem kam, sagte er leise, „Habibti, wir müssen über das reden, was du getan hast, als ich fort war.“


    Erin versteifte sich, doch als sie seine Hand spürte, die sanft ihren Rücken streichelte, entspannte sie und hörte ihm zu.


    „Du gehörst zu mir. Du bist meine Verantwortung, und eine, die ich sehr ernst nehme. Wenn du dich wissentlich in Gefahr begibst, ist das eine Form von Respektlosigkeit mir und meiner Position gegenüber. Verstehst du das?“


    Erin bemühte sich, zu schweigen. Er glaubte, dass er sie besaß? „Kam, du kannst einen anderen Menschen nicht besitzen.“ Als er nichts sagte, fuhr sie fort. „Ich wollte nicht respektlos sein, doch ich bin schon lange erwachsen. Ich bin es nicht gewohnt, um Erlaubnis zu fragen, wenn ich etwas tun will.“


    Kamal wusste, dass sie mit sich kämpfte und schwieg.


    „Ich bin es nicht gewohnt, dass sich jemand anderer außer Shira um mich sorgt. Meine Eltern vertrauen darauf, dass ich auch mich selbst aufpasse.“


    „Ich vertraue auch darauf, dass du auf dich aufpasst, doch es gibt ein gewisses Protokoll, dem du als meine Frau folgen musst.“


    „Ich bin noch nicht deine Frau“, erinnerte sie ihn.


    „Das ist nur eine Formalität. Eine, die wir noch heute Abend erledigen könnten.“


    „Nein“, antwortete Erin schnell. „Wirklich. Davon abgesehen wären meine Eltern enttäuscht, wenn ich heiraten würde und sie nicht die Möglichkeit hätten, dabei zu sein.“


    „Wo sind deine Eltern? Ich lasse sie sofort nach Jawhara bringen.“


    Erin lachte. „Ich weiß nicht, wo sie sind. Dad und Mom sind auf einer Weltreise und haben noch ein paar Wochen. Sie sind gerade wahrscheinlich auf einem Kreuzfahrtschiff irgendwo vor Australien.“


    Kamal war enttäuscht zu hören, dass ihre Eltern nach Jawhara zu bringen keine leichte Aufgabe sein würde. Doch das hatte ihn noch nie abgehalten. „Gib mir den Namen des Schiffs auf dem sie sind, und ich lasse sie kontaktieren. Möchtest du, dass Shira auch zur Hochzeit wieder herkommt?“


    Erin blickte zu ihm auf. „Du wirst diese Sache mit der Hochzeit nicht aufgeben, oder?“


    „Absolut nicht. Noch vor Ende dieses Monats werden wir heiraten. Und jetzt beantworte bitte meine Frage.“


    „Ja, ich will Shira hier haben. Ich habe nicht gewusst, dass sie zurück in den Staaten ist, bis wir schon im Flugzeug waren.“


    „Khalil und sie wollten eigentlich erst in sechs Wochen zurückkommen. Ich werde ihn am Morgen kontaktieren und dafür sorgen, dass sie schon in drei Wochen zurückkommen. Du kannst eine Liste von Dingen zusammenstellen, von denen du möchtest, dass sie nach Jawhara gebracht werden, und ich werde dafür sorgen, dass sich jemand darum kümmert. Ich habe bereits die Stiftung darüber informiert, dass du nicht zur Arbeit zurückkommen wirst. Sie wünschen dir alles Gute.“


    Erin war sprachlos. „Du hast mit meinem Arbeitgeber gesprochen? Warum hast du das getan?“


    „Wo liegt das Problem? Du wirst nicht wieder für sie arbeiten. So können sie jetzt wenigstens einen neuen Anwalt einstellen.“


    Erin verdaute die Information schnell; er übernahm die Kontrolle über ihr Leben. Ihre erste Reaktion war es, sich gegen seinen Kontrollwahn zu sträuben, doch alles was er getan hatte waren Dinge, um die sie sich ohnehin hätte kümmern müssen. Er hatte ihr also einfach nur die Wahl des Zeitpunkts abgenommen.


    „Ich wünschte, du hättest vorher mit mir gesprochen.“


    „Wieso?“


    „Also“, begann sie. „Ich hätte gerne mit ein paar Leuten gesprochen… Ich habe das Gefühl, dass ich ihnen eine Erklärung schuldig bin.“


    „Ich haben Ihnen alles erklärt. Davon abgesehen haben sie nicht gerade erfolgreich für deine Sicherheit gesorgt.“


    „Kam, der Zwischenfall von dem du sprichst war wirklich meine Schuld. Ich habe vergessen, die Tür wieder abzuschließen, als zurück ins Büro gegangen bin.“


    „Unwichtig. Wenn du nicht mit Menschen in solchen Situationen zu tun gehabt hättest, wärst du nie in Gefahr gewesen. Darüber musst du dir jetzt nie wieder Sorgen machen.“


    „Doch was, wenn ich den Menschen helfen will? Ich kann nicht einfach den ganzen Tag herumsitzen und nichts tun.“


    Erins Stimmung begann umzuschlagen, und die Entspannung und der Frieden, den sie nach dem Sex verspürt hatte, verflüchtigten sich schnell.


    „Beruhig dich. Ich habe nicht gesagt, dass du im Palast herumsitzen und nichts tun sollst. Du wirst schon etwas zu tun finden. Etwas, das nicht nur deinen brillanten Verstand fordert, sondern auch meinem Volk hilft.“


    „Wirklich?“, fragte Erin und ließ von ihrem Ärger ab.


    „Wirklich. Nach unserer Hochzeit.“


    Erin lächelte an seiner Brust. Kamal war konsequent und unerschütterlich in seiner Überzeugung, dass sie noch in diesem Monat heiraten würden. Sie zweifelte immer noch daran, doch langsam glaubte sie, dass gegen ihn anzukämpfen ein sinnloses Unterfangen war.


    „Du wirst nicht wieder mit mir darüber streiten?“, fragte Kamal.


    „Nein. Was sollte das bringen?“ Erin versuchte, resigniert zu klingen. Als sie sein Lachen spürte, wusste sie, dass ihr das nicht gelungen war. „Ich schätze, du lässt mir keine Wahl als dich zu heiraten. Schließlich hast du mir eine Position versprochen, die ich unmöglich ablehnen kann.“


    „Ich bin froh, dass du es endlich verstehst. Ich habe immer nur dein Bestes im Sinn. Daran darfst du nie zweifeln.“


    „Das werde ich nicht.“ Erin sprang auf und beugte sich über ihn, senkte ihren Kopf um seine Lippen mit einem Kuss voller Versprechen zu erobern. Kamal ließ sie ein paar Minuten lang seinen Körper erkunden, bis der dominante Mann in ihm wieder zum Vorschein kam. Er schob sie zurück und zeigte ihr die Genüsse, die es in seinem Bett zu entdecken gab.


    Er verehrte ihren Körper, schmeckte ihre Haut und suchte all die versteckten Stellen, die sie erschauern und stöhnen ließen. Mit seiner Hand und seiner Zunge brachte er sie zu neuen Höhen und verbannte alle Gedanken an ein Leben ohne ihn, die sie vielleicht gehabt hatte.


    Erin konnte kaum Atem holen, und als er seine Lippen über ihren Oberkörper wandern ließ, und dabei hier und da anhielt, um an ihr zu knabbern und dann den süßen Schmerz mit seiner Zunge und seinen Lippen zu stillen, vergaß sie all die Gründe, warum sie in Jawhara war und warum ihre Unabhängigkeit zu fordern so wichtig gewesen war.


    Hier bei Kamal war genau, wo sie sein wollte. Hier war ihr Herz gelandet und hier begann ihre Zukunft.


    


    


    

  


  
    



    Epilog


    


    Der Chefsteward klopfte zweimal an der Kabine an und reichte Tom Malone die zusammengefaltete Nachricht, als er die Tür öffnete.


    „Was ist das?“, fragte Patty Malone.


    „Ich weiß nicht“, antwortete Tom, neugierig wer ihm eine Nachricht zukommen lassen könnte. Sowohl Erin und Shira waren an ihre Ausflüge gewohnt und hatten es nicht einmal für notwendig erachtet, sie zu kontaktieren, wenn sie auf See waren.


    Er faltete das Papier auseinander und las die Nachricht zweimal, bevor sich ein breites Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete und er seiner Frau das Blatt Papier reichte.


    Sie beobachtete das Lächeln auf dem Gesicht ihres Mannes, dann nahm sie die Nachricht und las sie laut vor –


    Mr. Tom Malone und Gattin –


    Bitte erweisen Sie mir die Ehre, die Einladung in den Palast des Sheikh von Jawhara anzunehmen. Ein Privatjet wird Sie erwarten, sobald Sie in Brisbane ankommen, um Sie nach Jawhara zu bringen. Der Sheikh bittet um ihre Anwesenheit bei der Zeremonie, die ihn und Ihre Tochter Erin im heiligen Stand der Ehe vereint.


    Mein persönlicher Bodyguard, Talib, wird Sie bei Ihrer Ankunft am Flughafen erwarten, um Sie zum Palast zu begleiten.


    Sheikh Kamal Mehalel El-Jawhara


    „Erin heiratet? Einen Scheich? Wie ist das denn passiert?“, fragte Patty ihren Mann.


    „Keine Ahnung. Wir waren neun Wochen weg, da kann alles Mögliche passiert sein. Es scheint, dass Erin endlich bereit ist, sesshaft zu werden. Ich bin mir nicht sicher, ob mir die Tatsache gefällt, dass es so weit weg ist, doch vielleicht können wir mit ihrem Mann verhandeln und sie kann jedes Jahr ein wenig Zeit zu Hause in den Staaten verbringen.“


    Patty nickte. „Das wäre schön. Oh! Wir legen morgen in Brisbane an. Ich muss anfangen, zu packen.“


    Tom beobachtete, wie seine Frau in ihrer Kabine umherzuschwirren begann. Sein kleines Mädchen würde bald heiraten. Wenn Shira nun auch noch einen Mann finden würde, wäre alles gut.
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    Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)


    Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.


    Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.


    Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.


    Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.


    Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.


    Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.


    Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.


    Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.


    „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“


    Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.


    „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“


    „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“


    Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“


    Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“


    Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“


    „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“


    „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“


    Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“


    Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“


    Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“


    Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“


    Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“


    Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“


    Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“


    „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.


    „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“


    Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.


    Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“


    Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“


    Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.


    Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.


    Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.


    Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.


    Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“


    „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“


    Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“


    Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.


    Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.


    Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.


    Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.


    Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.


    Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.


    Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.


    „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.


    Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark!


    Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“


    Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“


    Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“


    Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.


    Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“


    Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“


    Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“


    Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“


    Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“


    „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.


    „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.


    Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.


    Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.


    


    Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)


    


    


    

  


  
    

    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.
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